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Tannenberg-Feier.
vn der Nähe des oſtpreußiſchen Städtchens Hohenſtein, iſt. am

geſtrigen Sonntag ein großes Denkmal zur Erinnerung an die
Schlacht bei Tannenberg eingeweiht worden. An der Feierlichkeit
nahmen Reichspräſident Hindenburg, Reichskanzler Marx, Reichs
wehrminiſter Dr. Geßler, der Reichsinnenminiſter v. Keudell, ſowie
zahlreiche Vertreter der Staatsbehörden, darunter auch der preu
ßiſche Innenminiſter Grzeſinsky teil. Der letztere in Vertretung des
Miniſterpräſidenten Braun, der zweifellos keine Luſt hatte, an dem
ſchwarzweißroten Rummel teilzunehmen. So mußte wohl Gen.
Grzeſinsky, dem die ganze überflüſſige Veranſtaltung ſicherlich aus
tiefſtem Herzen unſympatiſch war, daran glauben. Als Vertreter
der preußiſchen Staatsregierung konnte er ſich der Sache nicht ent
ziehen. Auch Ludendorff war trotz der Anweſenheit von Hin
denburg mit Mackenſen und anderen deutſchen Generälen erſchie

nen. Das Reichsbanner hatte es natürlich abgelehnt, ſich
unter dieſen Umſtänden ebenfalls an der Feier zu beteiligen.

Bei dem Denkmal handelt es ſich um ein großes geſchmackloſes
Bauwerk ähnlichen Ausmaßes wie das Leipziger Völkerſchlacht
Denkmal: Eine mittelalterliche Feſtung mit acht Türmen, die auf
einer Anhöhe einer ehemaligen Artillerie-Stellung, errichtet wor
den iſt. Zu dieſem Denkmal hat man überall in Deutſchland die
Gelder zuſammengeſchnorrk. Jrgendwie nützlichen Zwecken dient
es nicht. Es ſollen in den einzelnen Räumen allerhand Fahnen
und Kriegsandenken aufbewahrt werden. Wenn die Gelder, die
für dieſen Zweck geſammelt wurden, zum Bau von Wohnungen für
Kriegsopfer verwendet worden wären, ſo hätte es wenigſtens einen
Zweck gehabt. Für die alte Ritterburg iſt das Geld vollkommen
zwecklos herausgeworfen worden. Da das Denkmal aus öffent
lichen Sammlungen erbaut wurde, zu dem man geben oder ab
lehnen konnte, ſo wollen wir über die Verwendung des nützlichen
Baumaterials nichts mehr ſagen.

Tief bedauerlich ſind aber die Reden, die geſtern dort gehalten
wurden. Insbeſondere die Rede des Reichspräſidenten
trägt in keiner Weiſe dazu bei, die Beſtrebungen der Verſtändi
gungspolitik, welche heute offiziell von der Bürgerblock Regierung
mit Einſchluß der deutſchnationalen Mitglieder betrieben wird, zu
fördern. Der große moraliſche Erfolg, den Streſemann erſt in der
vorigen Woche in Genf errungen hat, wird ſtark paralyſiert, durch
die Rede, die geſtern Hindenburg in Oſtpreußen ableſen mußte.

Die Feierlichkeit wurde eingeleitet durch die Rede eines deutſch
nationalen Generalmajors. Hindenburg antvwortete darauf
mit Worten des Dankes und fuhr dann wörtlich fort:

„Das Tannenberg-National- Denkmal gilt in erſter Linie dem
Gedächtnis derer, die für die Befreiung der Heimat gefallen
ſind. Jhr Andenken aber auch die Ehre meiner noch lebenden
Kameraden verpflichten mich dazu, in dieſer Stunde und an die
ſer Stelle feierlich zu erklären: Die Anklage, daß Deutſchland
ſchuld ſei an dem größten aller Kriege, weiſen wir, weiſt das
deutſche Volk in allen ſeinen Schichten einmütig zurück. Nicht
Neid, Haß oder Eroberungsluſt gaben uns die Waffen in die
Hand. Der Krieg war uns vielmehr das äußerſte mit den
ſchwerſten Opfern des ganzen Volkes verbundene Mittel der
Selbſtbehauptung einer Welt von Feinden gegenüber.
Reinen Herzens ſind wir zur Verteidigung des
Vaterlandes ausgezogen und mit reinen Händen hat das
deutſche Heer das Schwert geführt. Deutſchland iſt jederzeit be
reit, das vor unparteiiſchen Richtern nachzuweiſen.“
Nach dieſer Rede fand ein Feldgottesdienſt ſtatt, bei dem evan

geliſche und katholiſche Geiſtliche Mitwirkten. Die Teilnahme eines
Rabbiners war von dem antiſemitiſcheingeſtellten Komitee a b
gelehnt worden. Auch dieſe Tatſache kennzeichnet den Geiſt
der Veranſtalter. Zum Schluß wurde ein Salut von 101 Schüſſen
abgefeuert, um die Teilnehmer in die richtige kriegeriſche Stim
mung zu verſetzen.

Der einzige Erfolg aber, den die überflüſſige Rede des Reichs
präſidenten haben wird, beſteht darin, daß den Nationaliſten in
den Ländern unſerer ehemaligen Kriegsgegner wieder das Waſſer
auf die Mühlen getrieben wird. Poincare und ſeine Geſinnungsge-
noſſen werden zweifellos mit Hindenburg ſehr zufrieden ſein. Die
ganze franzöſiſche und belgiſche Preſſe, ſoweit ſie nationaliſtiſchen
Beſtrebungen dient, wird ihren Leſern ironiſch verkünden können,
daß Deutſchland die Mitſchuld des landflüchtigen Kaiſers am
Kriegsausbruch ablehnt und damit den ehemaligen Kriegsgegnern
indirekt die Alleinſchuld zuſchiebt. Jm nationaliſtiſchen Brüſſeler
„Soir“ wird dann zu leſen ſein, daß demnach die belgiſche Neutra
lität im Auguſt 1914 nicht durch die eindringenden Deutſchen, ſon
dekn durch die überfallenen Belgier verletzt wurde.

Dieſes Thema überhaupt anzurühren, iſt nicht nur überflüſſig,
ſondern auch ſchädlich. Wenn man von der Kriegsſchuldfrage redet,
ſo kann das nur in dem Sinne geſchehen, daß Deutſchland die
Allein ſchuld daran ablehnt, weil die Poincare, Saſſonow, Js
wolski und Genoſſen auch ihr reichlich Teil Schuld an dem Aus
bruch des Krieges tragen. Wenn aber von dem höchſten Vertreter
der deutſechn Republik zum Ausdruck gebracht wird, daß Wilhelm
und die Politiker des kaiſerlichen Deutſchlands (denn nur um dieſe
handelt es ſich bei der Kriegsſchuldfrage) vollkommen unſchuldig
am Ausbrüch des Krieges geweſen ſeien, ſo wirkt das einfach
lächerlich. Diejenigen die in Frankreich und Belgien ein Intereſſe
an der Aufrechterhältung der Beſatzung im Rheinland haben, ſind
jedenfalls ſehr zufrieden mit dieſer Rede des Reichspräſidenten.

Verantworklich iſt dafür die BürgerblockReichsregierung, welche
die Reden, die der Reichspräſident halten ſoll, begutachtet. Der

gänzlich unpolitiſche alte Herr, der geſtern das mit großen Buch
ſtaben gedruckte Konzept vorlefen mußte, iſt von der Richtigkeit
deſſen zweifellos überzeugt. Sache der Reichsregierung wäre es
aber, die politiſche Wirkung zu berückſichtigen. Zweifellos
wird Streſemann in Genf nicht beſonders erbaut ſein von dieſer
Rede.

Bedauerlich ſind alle Kriegsmonumente, die man in den letz
ten Jahren aus irgendwie welchen Anläſſen errichtet hat. Ob in
Belgien, Frankreich oder in Deutſchland. All dieſe wertloſen Stein
gebilde haben keinen anderen Sinn als den Kriegsgeiſt zu fördern
und den Völkerhaß zu predigen. In den meiſten Fällen verfälſchen
ſie auch noch die hiſtoriſche Wahrheit. Der Mytos, der ſich um das
Tannenberg Denkmal rankt, hat kaum hiſtoriſche Baſis. Schließ-
lich iſt die Niederlage der Ruſſen an den maſuriſchen Seen nicht da
durch gekommen, daß plötzlich Hindenburg und Ludendorff auf den
Schauplatz traten, ſondern dadurch, daß die ruſſiſchen Generale
Rennenkampf und Saſſonow an einander Verrat übten. Jm übri-
gen war durch den Generalſtab alles ſo vorbereitet, daß Hinden
burg und Ludendorff daran nichts mehr ändern konnten. Jeden-
falls erzählt der kürzlich verſtorbene General Hoffmann in ſeinem
Buche, daß die TannenbergSchlacht trotz Ludendorff noch
gewonnen wurde. Und über die Rolle, die der gegenwärtige Reichs
präſident dabei ſpielte, haben Hoffmann und General Bauer ſehr
ausführlich berichtet.

Jedenfalls waren alle Kreiſe des deutſchen Volkes in den Tan
nenbergtagen heilfroh, daß die ruſſiſche Soldateska von deutſchem
Boden vertrieben wurde. Ebenſo wie alle Kreiſe des franzöſiſchen
und belgiſchen Volkes froh waren, als die Deutſchen endlich den
Staub von ihren Füßen ſchüttelten. Dieſe Befriedigung über Tan
nenberg, die alle Kreiſe des deutſchen Volkes damals teilten,
braucht aber keineswegs zu einem nationalen Rummel gemacht zu
werden. Die Völker Europas wollen in Frieden leben. Deshalb
muß man alles das, was an den Krieg erinnert und neu den Völ
kerhaß entwickeln kann, auslöſchen.

So überflüſſig wie die zahlreichen Denkmäler in Frankreich
ſind, an denen Poincare allſonntäglich ſeine Haßreden gegen
Deutſchland hielt, ſo zwecklos iſt auch der Steinhaufen, der en
Tannenberg erinnern ſoll.

Was die Franzoſen dazu ſagen.
Paris, 19. Sept. (Eig. Funkm.) Die Rede, die der Reichs

präſident in Tannenberg gehalten hat, findet in der hieſigen Preſſe
ſcharfen Widerhall. Die Preſſe ſieht in der Wiederaufrollung der
Kriegsſchuldfrage eine Herausforderung der öffentlichen Meinung
der Alliierten und beſonders Frankreichs. Die Blätter weiſen dar
aufhin, daß atler Vorausſicht nach Streſemann die Rede gekannt
habe und deſto mehr Beachtung verdiene. „Petit Pariſien“ ſchreibt,
daß die reaktionären Kreiſe in Deutſchland ſeit längerer Zeit Streſe
mann auffordern, offiziell die Anſchuldigungen über die deutſche
Kriegsſchuldfrage zurückzuweiſen und daß Streſemann es nicht für
opportun gehalten habe.

Es bleibt bei der Meten r
Der Bund deutſcher Mietervereine hat an den

Reichstag eine Eingabe gerichtet, rechtzeitig vor dem 1. Oktober
1927 zu beſchließen, daß die Reichsregierung ihre Verordnung zu
rücknimmt, die am 1. Oktober eine Steigerung der Miete auf 120
Prozent der Friedensmiete vorſieht. Aehnliche Beſchlüſſe ſind von
einer ganzen Reihe von Gemeindevertretungen gefaßt
worden. Jn ihnen ſpiegelt ſich die große Erregung wider,
die in weiten Schichten des Volkes über dieſe ungerechtfertigte Be
laſtung herrſcht.

Aber leider wird allen dieſen Eingaben der Erfolg verſagt blei
ben. Der Wunſch aller Regierungsparteien und
der Wirtſchaftspartei iſt ſeit langem auf eine
Erhöhung der Mieten gerichtet. Sie wünſchen Jhre Er
höhung in einem Ausmaß, daß künftig die Miete in Altwohnungen
nicht niedriger iſt als in Neuwohnungen. Von dieſem Ziel geleitet
haben dieſe Parteien bereits im Jahre 1925 durch das Geſetz über
den Geldentwertungsausgleich den Reichsarbeitsminiſter ermäch
tigt, mit Zuſtimmung des Reichsrats die Mindeſthöhe der geſetz
lichen Mieten feſtzuſetzen. Schon damals alſo iſt der Reichstag von
der Mitwirkung bei der Feſtſetzung der Höhe der Miete ausgeſchal
tet worden, obwohl die Sozialdemokratie dem heftigen Widerſtand
leiſtete. Der Reichsarbeitsminiſter hat dann durch Verordnung vom
11. März 1927 nach Zuſtimmung des Reichsrats angeordnet, daß
die geſetzliche Miete vom 1. April 1927 ab in allen Ländern min-
deſtens 110 Prozent, vom 1. Oktober 1927 ab mindeſtens 120 Pro
zent der Friedensmiete beträgt. Auch dieſer Verordnung gingen
heftige Kämpfe im Reichstag voraus. Sofort nach dem Bekannt-
werden der Abſicht des Rechtsblockes, die Mieten zu ſteigern, hat
die Sozialdemokratie dagegen oponiert. Die bürgerliche
Mehrheit des Reichstags aber kehrte ſich nicht daran und deckte
dem Reichsarbeitsminiſter.

Infolgedeſſen bedarf es jetzt keines neuen Beſchlu ſſes,
um die Mietenerhöhung zum 1. Oktober durchzuführen. Sie tritt
automatiſch ein auf Grund der Verordnung vom März 1927. Soll
jetzt die Mietenerhöhung zum 1. Oktober vermieden werden, ſo

Statt es in Genf zu machen, habe er es

in Tannenberg durch den Reichspräſidenten machen laſſen, um
Deutſchland von der Anſchuldigung des Artikels 231 des Verſailler
Friedensvertrages rein zu machen. Das Blatt glaubt, daß ſolche
Manifeſtationen zur Auswirkung der Locarnopolitik nicht 9 tragen
werden. Auch der „Oeuvre“ verurteilt die Rede ſcharf. Hinden
burg, ſchreibt das Blatt, hat es für nötig gehalten, von neuem von
der Kriegsſchuldfrage zu ſprechen und die Schuld auf die anderen
Nationen zu ſchieben. Der ſozialiſtiſche „Populaire“ weiſt darauf
hin, daß, während Hindenburg in Tannenberg ſprach. Marſchall
Petain in Verdun eine ähnliche Rede über das Weſen des Krieges
geführt habe. Das Blatt weiſt darauf hin, daß es in Frankreich
wie in Deutſchland andere Dinge zu ſagen und zu tun gebe, als die
politiſche militäriſche Manifeſtation. Das Ziel von Verdun und
Toannenberg könne nicht ohne Gefahr für beide Länder weiterge
führt werden. Es wäre beſſer, den Frieden im Sinne des Völker
bundes zu fördern.

Tuntenhauſener Bauernparade.
München, 19. Sept. (Eig. Funkm.) Die Jahresverſammlung

des bayeriſchen Bauernvereins in Tunkenhauſen, aus
der ſchon oft die Stichworte für die klerikale Politik in Bayern ge
geben worden ſind, ſpiegelte dieſes Jahr die kritiſche Situation der
bayeriſchen Volkspartei wieder, die einem ſchweren Wahlkampf mit
dem vordringenden Bauernbund entgegengeht und gleichzeitig das
Zentrum durch einen Druck zum Entgegenkommen in den Finanz
fragen zu veranlaſſen ſucht. Der Generalſekretär des Vereins gab
zu, daß der Radikalismus der Bauernſchaft immer ſtärker um ſich
greife und daß der Bauernbund der Bayeriſchen Volkspartei das
Waſſer abgrabe, nicht zuletzt deshalb, weil die Bayeriſche Volks
partei als eine vorwiegende Beamtenpartei von der Bauernſchaft
angeſehen werde. Der Redner fand es deshalb für gut, ſich ſelbſt
in recht radikalen Sprüchen zu ergehen, ohne ſich darum zu küm
mern, daß in der Reichsregierung, und zumal im Ernährungsmini
fterium, zur Zeit Deutſchnationale ſitzen, erklärte er, die
Bauernſchaft müſſe ihre Stimme erſchallen laſſen bis in Berlin die
Klubſeſſel mit ſamt den roten Gewerkſchaftsſekre
tären umfielen.

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Horlacher verlangte in einer
ſaftigen Polemik gegen die „fanatiſchen republikaniſchen Verirrun
gen Dr. Wirths, den Ausſchluß von Leuten, die nicht mehr in die
katholiſchen Reihen gehörten. Man könne von den bayeriſchen
Katholiken nicht erwarten, daß ſie einen Staat ſicherten, der von
dem Juden Kurt Eisner geſchaffen worden ſei, wenn ſie auch dieſen
Staat pflichtgemäß ſtützten. Zur Wirtſchafts und Sozialpolitik er
klärte er, im chriſtlichen Sinne gebe es gar kein Proletariat. Es
ſei die Aufgabe der deutſchen Landwirtſchaft die heute beſtehenden
Handelsverträge, auch den mit der Schweiz, umzuſtoßen und dann
höhere Zölle zu fordern.

Dr. Heim,
der ſeit längerer Zeit wieder einmal in der Oeffentlichkeit erſchien,
behandelte das gleiche Thema. Bei der Vertretung land wirtſchaft

öhung am 1. Aſtober
müßte erſtens eine Mehrheit des Reichstages die Regierung zur
Aufhebung ihrer damaliger Verordnung veranlaſſen und zweitens
die Reichsregierung dieſer Aufforderung auch Folge leiſten. Dazu
könnte ſie aber nicht gezwungen werden, ſolange ſie zu der ſelſtän
digen Feſtſetzung der Mietshöhe ermächtigt iſt. Eine ſolche Mehr
heit für die Aufhebung der Mietenerhöhung zu ſchaffen, erſcheint
jedoch ausgeſchloſſen. Alle bürgerlichen Parteien mit
Ausnahme der Demokraten wollen die Miet
erhöhung auch jetzt, und ſie lehnen es ab, ſie hinauszuſchie
ben vder gar aufzuheben. An dieſer Tatſache würde durch eine
Reichstagsſitzung nichts geändert werden. Die Sozialdemo-
krätie iſt zwar für eine derartige Sitzung eingetreten, um die
bürgerlichen Parteien zu zwingen, die Verantwortung für ihr un
ſoziales Verhalten vor aller Oeffentlichkeit nochmals zu überneh
men, aber ſie hat nicht die Hoffnung gehabt, daß damit den Wün
ſchen der Mieter entſprochen werden kann. Mit welcher Nicht
achtung die bürgerlichen Parteien den Intereſſen der Mieter gegen
überſtehen, geht aus einer Aeußerung der „Täglichen Rund
ſchau“ deutlich hervor. Jm Anſchluß an die Erörterungen im
Aelteſtenrat des Reichstages ſchreibt das Blatt

„Ueber die Mietserhöhung iſt ſchon im Beginn des laufenden
Jahres die Entſcheidung gefallen, und es hat gar keinen
Sinn, darüber jetzt noch lange parlamentariſche Reden zu
führen.“

So denken auch alle übrigen bürgerlichen Parteien. Die Mie-
ter dürfen zwar bürgerliche Abgeordnete wählen, deren Politik
aber beſtimmen die Hausbeſitzer. Solange- dieſer Zuſtand
beſteht, werden die Mieterintereſſen immer vernachläſſigt werden.
Daher muß man es ganz offen ſagen: Der Kampf der Sozialdemo
krakie für die Mieterintereſſen iſt deshalb ſo ſchwer und nicht immer
erfolgreich, weil Millionen Mieter ihre Gegner unterſtützen. Wenn
die Mietervereine, ſtatt nutzloſe verſpätete Demonſtrationen zu ver
anftälten, rechtzeitig ihre Mitglieder zum Kampf gegen die
bürgerlichen Parteien veranlaſſen würden, ſtände es in
jeder Beziehung beſſer um die Intereſſen der Mieter.



licher Jntereſſen, ſagte er, dürfe man nicht vergeſſen, daß zum
Reichstag leider auch große Arbeitermaſſen mitwählten. Vielleicht
bekäme man nächſtens in Bayern, ſtätt des Miniſterpräſidenten
einen preußiſchen Mandarinen mit einem langen Zopf. Das Ver
einheitlichkeitsgeſetz ſtehee im ſchroffen Widerſpruch zur Reichsver
faſſung, aber gegen eine ſolche Verfaſſungsverletzung habe die bay
eriſche Landesregierung doch Mittel in der Hand. Wie könne die
Reichsregierung überhaupt hoffen, bei einer ſolchen Politik die
Unterſtützung der bayeriſchen Volkspartei zu erhalten. Es ſei nicht
mehr zu ertragen, daß bayeriſche Miniſter in Berlin betteln müß
ten, daß Bayern, obwohl die Verfaſſung ihm die Exiſtenz garan-
tiere, wie eine außereuropäiſche Kolonie behandelt würde. Das ſei
Heuchelei. Es ſei gerade ſo, als ob man zu einer Sau im Stalle
ſage: „Du darfſt ſo dick werden wie du willſt, aber zu freſſen kriegſt
du nichts.“ Auch daß man einen Flaggenſtreit zum Gegenſtand
der berechtigten Gefühle des Volkes machen wolle, fand Heim ſehr
brutal.

Zum Schluß mahnte ein Geiſtlicher zur vorſichtigen Behand-
lung der bayeriſchen Königsfrage. Die Aufgabe könne es nicht
ſein, morgen ſchon eine Monarchie zu errichten. Leider beſtehe
nicht bei allen maßgebenden Führern des bayeriſchen Heimat- und
Königsbundes Verſtändnis hierfür.

Aus dieſen Aeußerungen mag man erſehen, wie die tonange-
bende Partei Bayerns, die Bayeriſche Volkspartei, zur Republik
ſteht.

Politiſierende Prinzen.
Die Söhne des früheren Konprinzen betätigen ſich anſcheinend

ſehr lebhaft auf politiſchem Gebiete. Zu derſelben Zeit, als der
dritte Sohn, Prinz Hubertus, an der Veranſtaltung des „Wer-
wolfs“ in Potsdam teilnahm, war der erſte Sohn, Prinz Wilhelm
an dem „Stahlhelmſportfeſt“ in Stolp anweſend. Wie der Stahl
helmſport ausſieht, darüber berichtet die deutſchnationale Zeitung
für Oſtpommern in Stolp. Nach dieſem Bericht fand, anläßlich des
Stahlhelmſportfeſtes, eine Führerbeſprechung ſtatt, in der die For
derungen des Stahlhelms für die kommenden Wahlen bekanntge-
geben wurden. Die Großgrundbeſitzer des Kreiſes Stolp gaben zu
Ehren des Prinzen Wilhelm von Preußen ein Feſteſſen. Diesmal
war es ſogar der richtige.

Die Ernte.
Das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium

ſtellt feſt, daß durch die ſchlechte Witterung in den meiſten Gegen
den Preußens die Ernte der Körnerfrüchte erheblich ver
zögert worden iſt; zum Teil ſoll ganz gewaltiger Wetterſcha
den angerichtet worden ſein. Der neueſte Bericht des Miniſteri
ums unterſcheidet ſich ſehr von dem vorletzten, mehr optimiſtiſchen
Bericht. Uns ſcheint, daß die großagrariſche Agitation, die auf je
den Fall die Wetterſchäden ganz unberechtigt verallgemeinert, auch
im preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium Erfolg gehabt hat. An
ſich iſt der Bericht, der ſich in der Hauptſache auf den Monat Auguſt
bezieht, überholt. Die fonſtige Witterung der letzten Wochen iſt
ſowohl der Ernte als auch den Erntearbeiten ſehr zuſtatten gekom
men. Die Ausſichten haben fich dadurch ohne Zweifel verbeſſert.
Eine obzektive Berichterſtattung hätte dieſe nicht ganz unwichtige
Tatſache in Rechnung ſtellen müſſen.

Was bringt die Beſoldungsreform?
Veröffentlichung nächſte Woche.

An zuſtändiger Stelle berechnet man den Mehraufwand, der
durch die neue Beſoldungsvorlage dem Reich, den Ländern, Ge
meinden und Verkehrsanſtalten, alſo auch Eiſenbahn und Poſt,
entſteht, auf 1,35—1,50 Milliarden Rm. Jn dieſer Summe ſind
enthalten die Gehaltserhöhungen für die Reichsbeamten, die Er
höhung der Penſionsetats der Länder, die Erhöhung der Reichspen
ſionen, auch für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene, die
Gehaltsſteigerungen der Länder und Gemeindebeamten und die
Gehaltsſteigerungen bei Reichsbahn und Reichspoſt. Für das
Reich, deſſen Mehraufwand rund 325 Millionen betragen ſoll, iſt
dieſe Summe für das laufende Rechnungsjahr, alſo vom 1. Okto
ber 1927 bis 1. April 1928, geſichert durch Mehrertrag der Zölle
und Steuern und zum Teil durch Erſparniſſe an anderen Ausga-
ben. Für das nächſte Rechnungsjahr wird eine vollſtändig neue
Etatiſterung des entſtandenen Mehraufwandes an PerſonalAus-
gaben erforderlich ſein.

Der Wortlaut des neuen Beamtenbeſoldungsgeſetzes wird vor
ausſichtlich Dienstag veröffentlicht werden. Das Reichskabinett hat
die endgültige Zuſtimmung zur Beſoldungsreform beſchleunigt, da
mit die Vorlage bereits am 22. September dem Haushaltsausſchuß
des Reichstages vorgelegt werden und den Beamten möglichſt zum
1. Oktober noch ein Vorſchuß auf die höheren Bezüge gezahlt wer
den kann.

Nationalſozialiſtiſcher Kampf.
Durch Einſchmeißen von Fenſterſcheiben.

Gera, 19. Sept. (Eig. Funkm.) Nationalſozialiſtiſche Rowdys
haben am Sonnabend im Kaufhaus Bütow, zwei und im Waren
haus Tietz eine große Fenſterſcheibe mit Steinen zertrümmert. Als
Haupttäter und Anſtifter wurde der Handlungsgehilfe Pee, der
Herausgeber des antifemitiſchen Hetzblattes „Die Sturmglocke“ mit
drei Mittätern, die alle der Tat geſtändig ſind, feſtgeſtellt. Die Tat
iſt nicht verwunderlich, da die nationaliſtiſchen Zeitungen Thürin
gens, ſo das Dinter'ſche Schimpfblatt „Der Nationalſozialiſt“ ſeit
Wochen ausſchließlich den Kampf gegen Waren und Kaufhäuſer
predigen und bei kleinen Geſchäftsleuten auf Jnſeratenfang gehen.
Sie wollten ſcheinbar dieſem Geſchäft durch die Zertrümmerung
der Scheiben eine größere Reſonanz verleihen.

Der faſchiſtiſche Terror.
Paris, 18. Sept. (Eig. Drahtm.) Zahlreiche aus Italien hier

eintreffende Nachrichten melden von einem allgemeinen Wieder
aufleben des faſchiſtiſchen Terrors. Jn Como iſt der frühere Pro
feſſor Zan zi, der bereits zu fünf Jahren Zwangsaufenthalt ver
urteilt worden war, wieder feſtgenommen worden. Gleichzeitig
wurden in Aſti zahlreiche Arbeiter verhaftet. Sie werden bereits
am Donnerstag wegen „Aufreizung zum Klaſſenhaß“ vor ein Ge
richt geſtellt.

Andererſeits iſt es in zahlreichen Städten Jtaliens, wie die
„Ere Nouvelle“ zu melden weiß, zu großen Demonſtrationen von
Arbeitsloſen gekommen. In Mantua ſollen die Arbeitsloſen ſo
gar das Bürgermeiſteramt erſtürmt und geplündert haben.

Vandervelde über Genf.
Brüſſel, 19. Sept. (Eig. Funkm.) Der belgiſche Außenminiſter

Vandervelde iſt am Sonntag von Genf nach hier zurückgekehrt. In
einem Preſſeempfang äußerte er ſich über die Abſtimmung der Völ
kerbundsvollverſammlung zur Wiederwählbarkeit Belgiens und be
tonte dabei, daß gerade Belgien und ihm beſonders freundlich ge
ſinnte Länder aus prinzipiellen Gründen gegen eine weitere Mit
gliedſchaft im Rat ſtimmten, übrigens hätten ihm Briand und
Streſemann verſichert, daß eine angemeſſene Form gefunden wer
den müſſe, um die Zuziehung der belgiſchen Regierung zu Rats
ſitzungen in allen Fragen zu ſichern, wobei belgiſche Intereſſen be
rührt werden. Zuſammenfaſſend äußert ſich Vandervelde dahin,
daß die gegenwärtige Tagung in Genf bisher beſſer verlaufen ſei
als erwartet werden könnte. Gewiß ſeien augenblicklich weder
Friedenspläne noch die Fragen der Rheinlandbeſetzung erheblich
vorwärts zu bringen, dazu müßten die nächſtjährigen Wahlen in
den großen Staaten abgewartet werden. Aber inzwiſchen geht die
Sache des Friedens doch weiter, wenn auch vorläufig keine weit
tragenden Beſchlüſſe möglich ſeien, ſo könne für die Zukunft ein
Programm zur Sicherung des Friedens ausgearbeitet werden. Das
geſchehe zur Zeit unter maßgebender Beteiligung ſozialiſtiſcher De
legierter der Abrüſtungskommiſſion, und, wie er hoffe, mit viel
Erfolg.

Rückkehr zum Völkerbund.
Die große argentiniſche Zeitung „La Nacion“ meldet, daß auf

der nächſten Sitzung des argentiniſchen Kongreſſes die Frage des
Wiedereintritts Argentiniens in den Völkerbund diskutiert werden
ſoll.

Der S7jährige Kandidak. Der älteſte Kandidat bei den bevor
ſtehenden franzöſiſchen Parlamentswahlen dürfte der frühere De-
putierte und Kammerälteſte Andrieux ſein, der trotz ſeiner 87 Jahre
im Departement Baſſes Alpes gegen den Sozialiſten Baron kandi
dieren wird. Andrieux hat jüngſt vor der Sorbonne noch ſein
philoſophiſches Doktorexamen abgelegt.

Nikiſchs Komekenbahn. Zwiſchen den ſächſiſchen „Altſozialiſten“
iſt es zu heftigen Differenzen gekommen, deren Urſache die rechts
nationaliſtiſche Einſtellung Nikiſchs bildet. Nikiſchs Rechtsentwick
lung iſt ſoweit gediehen, daß er in einem eigenen Blatt, dem
„Widerſtand“, Streſemanns Verſtändigungspolitik bekämpft. Der
Landesvorſtand der Altſozialiſten hat Nikiſch aufgefordert, die Ver
bindung zu dieſem Blatt zu löfen. Die „Deutſche Tageszeitung“
erblickt darin zinen Sieg der Elemente in der ASPD., die eine
Wiedervereinigung mit der Sozialdemokratie anſtreben.

Neuer Regierungspräſident in Lüneburg

Ingenieur Hermann Lüdemann,

Mitglied des preußiſchen Landtags, Staats und Finanzminiſter
a. D., iſt zum Präſidenten der Regierung in Lüneburg ernannt
worden. Der neue Regierungspräſident ſteht im 47. Lebensjahre,
war 8 Jahre lang Geſchäftsführer des Bundes techniſcher Beamten,
im Kriege Abteilungsleiter der ZentralEinkaufsGenoſſenſchaft,
dann Referent im Reichsarbeitsminiſterum und im erſten Kabinett
Otto Braun preußiſcher Finanzminiſter.

Gewerkſchaftliches.
Verbandstage.

Eine ganze Reihe von Verbänden der freien Gewerkſchaften
halten dieſer Tage Heerſchau. So begann am Sonnabend im
Berliner „Rheingold“ der achte ordentliche Verbandstag des
Allgemeinen Verbandes der Deutſchen Bankangeſtellten.
In Leipzig finden zu Beginn der kommenden Woche die vier
Verbandstage der Bäcker, Fleiſcher, Brauer und Bött
cher ſtatt. Alle dieſe Tagungen ſtehen im Zeichen des Zuſammen
ſchluſſes der genannten Verbände. Zum 24. September hat der
Deutſche Baugewerksbund ſeinen zweiten ordentlichen
Bundestag nach Dresden einberufen. Dieſer Tagung gehen die
Verbandstage der im Baugewerksbund vereinigten Berufsverbände
voraus. Jm Rahmen der Bundestagungen hielt bereits der Be
rufsverband der Stuckateure, Gipſer und Putzer in den letzten Ta
gen in Leipzig ſeinen zweiten Verbandstag ab.

Der Verbandskag der Skuckateure, Gipſer und Putzer

war von 33 Delegierten beſchickt. Aus dem vom Reichsfachgruppen
Obmann Odenthal erſtatteten Bericht über den Verlauf und
den Stand der Stuckateur, Gipſer- und Putzerbewegung geht her
vor, daß nach der Betriebs- und Berufszählung vom Jahre 1927
im Stuckgewerbe 3 967 Betriebe mit 20 783 Beſchäftigten vorhan
den waren. Ein Viertel dieſer Beſchäftigten darf als nicht organi-
ſierbar bezeichnet werden. Es verblieben ſomit rund 15 000 Be
rufsangehörige, die als Mitglieder der Stuckateur-, Gipſer und
PutzerOrganiſation in Frage kamen. Jm erſten Viertel 1927
wieſen die Mitgliederliſten im Deutſchen Baugewerksbund 10 160
und im zweiten Viertel 10 548 Mitglieder aus. Rund 1000 Be
rufsangehörige mögen in den Baugewerkſchaften nicht unter ihrer
richtigen Berufszeichnung gezählt ſeien. Vorſichtig gerechnet,
dürfte es gegenwärtig 8 bis 9000 organiſierte Stuckateure und Gip

ſer geben. Die vereinfachte Bauausführung hat den
Beruf einen ſtarken Rückgang gebracht. Den Acht-Stun-
dentag hatten die Stuckateure, Gipſer und Putzer in manchem
Ort ſchon vor dem Krieg erkämpft. Zum Teil iſt die Arbeitszeit

ſchon unter 48 Stunden wöchentlich verkürzt. Zwiſchen Putzern
und Stuckateuren iſt heute vielfach ein Jneinandergreifen
der Berufsarbeit feſtzuſtellen. Das bringt im Kampf um
die Löhne manche Schwierigkeiten mit ſich. Verſtändigung iſt not
wendig, damit die eine Gruppe nicht die beſſeren Arbeitsbedingun
gen der anderen unterbietet. Im Ausbau der Organiſation herrſcht
überall reges Leben. Aus allen Teilen des Bundesbereiches wird
über Steigen der Mitgliederzahlen berichtet. Stellenweiſe iſt trotz
des Rückgangs der Berufsarbeit eine wüſte Lehrlingszüch
terei zu beobachten

Die Haltung der Delegierten gegenüber dem Entwurf eines
Reichstarifvertrages für ſtuckgewerbliche Arbeiten war
ſehr geteilt. Namentlich die Abgeordneten der Berliner Fachgruppe
weigerten ſich ganz entſchieden, ihre in ſehr wichtigen Punkten be
deutend beſſeren und unter ſchweren Opfern erkämpften Arbeitsbe-
dingungen zugunſten der durch den vorliegenden Vertragsentwurf
geplanten zentralen Vertragsregelung aufzugeben. Auch die Ab
geordneten aus Hamburg, Oſtſachſen, Bayern widerſprachen der
Annahme des Vertrages.

Die Ausſprache über die Anträge zum Bundestag er
gab im allgemeinen Einverſtändnis mit den Vorſchlägen des Bun
desvorſtandes. Beſonderer Wert wurde auf die Pflege des Fach
gruppenweſens gelegt. Anſtelle des in den Ruheſtand tretenden
Reichsfachgruppenobmanns Chriſtian Odenthal wurde
Heinrich Hopen in Düſſeldorf mit 17 Stimmen gegen 16, die
auf Guſtav Kleine rStuttgart entfielen, zum Nachfolger ge
wählt. Hopen wird ſomit dem Bundestag als Reichsfachgruppen
obmann der Gruppe Stuckateure, Gipſer und Putzer im Deutſchen
Baugewerksbund vorgeſchlagen. Damit hatte der Verbandstag
ſeine Arbeit beendet. Nach einem Abſchiedswort des Vorſitzenden
des Deutſchen Baugewerksbundes, Fritz Paeplow, der eben
falls in den Ruheſtand treten wird, ſchloß der Verbandstag.

Der Arbeiter als Staatsbürger.
Wie das Unkernehmertum Arbeiterrechte achtek.

Wie brutal von Unternehmern die Rechte und Pflichten
der Arbeiter als Staatsbürger beiſeite geſchoben wer
den, zeigt folgender Aushang der weltbekannten Kalifirma
„Ge werkſchaft Wintershall?:

„Es iſt nicht erwünſcht, daß ſeitens der Poſtenleute
irgendwie Aemter in Kommunalverwaltungen, wie z. B. Bür
germeiſter, Kreisausſchußmitglieder uſw. nebenamtlich bekleidet
werden. Derartige Aemter, die mit der Wahrnehmung von
Terminen und Teilnahme an Sitzungen während der Arbeits
zeit verbunden ſind, bedeuten eine Erſchwerung für die Organi-
ſation des Betriebes. Es iſt allgemein bekannt, daß die vor
übergehende Geſtellung von Erſatzleuten ſehr umſtändlich iſt.
Dieſerhalb möchten wir unſere geſamten Poſtenleute auffordern,
falls ihnen ähnliche, wie oben näher bezeichnete, Aemter ange-
tragen werden, dieſe nicht anzunehmen. Es könnte dazu füh
ren, daß die Ablöſung eines zuverläſſigen Poſtenmannes not
wendig würde, was ſelbſtverſtändlich nicht im Intereſſe beider
Teile iſt.“

Wie weit die Dreiſtigkeit der Kaliherren geht, zeigt am beſten
die Tatſache, daß ſie ihren Ukas ausgerechnet in der Zeit der Vor
ſchläge für die geſetzliche Betriebsvertretung zum Ausgang brach
ten.

Dieſelben Herrſchaften, die ihren Arbeitern die Ausübung ihrer
Staatsbürgerrechte verbieten, regen ſich nachher darüber auf, wenn
notgedrungen die Arbeiterrechte von Partei und Gewerkſchafts
angeſtellten wahrgenommen werden müſſen.

Der Zenkralverband der Schornſteinfegergeſellen Deutſchlands
hielt in den letzten Tagen in Leipzig feine 11. Generalverſamm
lung ab. Nach der üblichen Begrüßung erſtattete der Verbands
vorſitzende Kollege Fahlan dBerlin den Geſchäftsbericht. Er be
tonte, daß ſeit dem Kaſſeler Verbandstag ein tüchtiges Stück Arbeit
geleiſtet worden ſei. Gute Fortſchritte habe die Organiſation zu
verzeichnen. Aufgabe aller Kollegen ſei es, die Jndifferenten vor
allem in den ländlichen Bezirken zu organiſieren. Den Kaſſen
bericht erſtattete der Verbandskaſſierer Kollege Bayersdorf.
Aus ſeinem Bericht ging hervor, daß im Verband wieder ſtabile
Verhältniſſe eingetreten ſind. Trotzdem müſſen die Reſerven für
Eventualfälle noch verſtärkt werden, um den Verband vor Ueber
raſchungen zu ſchützen. Ueber den Nachwuchs im Beruf das
wichtige Thema der Tagung referierte der Verbandsvorſitzende
Kollege Fahlan d- Berlin. Er beleuchtete kritiſch die mißlichen
und ſchwierigen Verhältniſſe im Lehrlingsweſen. Seine Ausfüh
rungen fanden ihren Niederſchlag in einer einmütig angenommenen
Entſchließung, in der mit Rückſicht auf die durch die techniſche Ent
wicklung hervorgerufene ernſte Bedrohung des Schornſteinfeger
berufs eine wirkſame Einſchränkung der Lehrlingshaltung gefordert
wird. Die bisherigen Vorſtands und Redaktionsmitglieder wur
den wiedergewählt.

Eine Statiſtik über die engliſchen Gewerkſchaften. Vom eng
liſchen Arbeitsminiſterium wurde eine Gewerkſchaftsſtatiſtik über
den Beſtand von Ende 1925 veröffentlicht. Jn dieſem Zeitpunkt
waren in England 1144 Gewerkſchaften mit 5 522 000 Mitgliedern
vorhanden; darunter befanden ſich 4 690 000 Männer und 811 000
Frauen. Gegenüber 1913, wo die Mitgliederzahl der Gewerkſchaf
ten 4 136 000 betrug, zeigt ſich 1925 noch eine erhebliche Zunahme,

wenn auch die hohen Mitgliederzahlen der Jnflationsjahre, die
ihren Höhepunkt im Jahre 1920 mit 8334 000 Mitgliedern erreich
ten, in den nachfolgenden Jahren einen ſehr ſcharfen Rückſchlag
erlitten. Die rückläufige Bewegung iſt aber im Jahre 1925 zum
Stillſtand gekommen; der Rückgang in dieſem Jahre war ganz ge
ringfügig. Was den Organiſationsgrad der einzelnen Berufszweige
anbelangt, ſo haben die Gewerkſchaften ſämtlicher Berufszweige
höhere Mitgliederziffern als vor dem Kriege Indeſſen iſt der Or
ganiſationsgrad in der Landwirtſchaft und im Holz und Möbel
gewerbe unverändert außerordentlich niedrig. Die landwirtſchaft
lichen Organiſationen hatten 1913: 21 000, Ende 1925. 47 000 Mit
glieder; das Holz und Möbelgewerbe 1913: 61 000 und 1925:
67 000 Mitglieder. Jm Gegenſatz dazu waren die Bergarbeiter
ſchon vor dem Kriege mit 921 000 Mitgliedern hochgradig organi
ſiert. Ende 1925 waren 928 000 Bergarbeiter gewerkſchaftlich or
ganiſiert. Jn dieſem Berufszweig haben ſich bekanntlich ſeit dem
Streik tiefgehende Veränderungen der Organiſationsverhältniſſe
ergeben. Am ſtärkſten ſind ferner organiſiert die Arbeitr in der
Metall und Maſchineninduſtrie mit 682 000 Mitgliedern Ende
1925; der Textilinduſtrie: 626 000; die Eiſenbahner: 529 000; die
Transportarbeiter: 519 000; Fabrikarbeiter (Ungelernte): 488 000;
Bauarbeiter und öffentliche Arbeiten: 334 000; öffentliche Ange
ſtellte: 334 000; Handels und Bankangeſtellte: 222 000; Papier
induſtrie: 207 000 (in dieſer Gruppe betrug die Zahl der Organi
ſierten 1923 nur 85 000); Lehrer: 196 000; Bekleidungsgewerbe:
168 000.



Kleine Chronik.
Unterſuchungsverfahren in Hypnoſe.

Die Verſuche zur Aufklärung des Mordfalles Roſen.

Frau Neumann mit Rechtsanwalt Dr. Salz.

Noch immer iſt der Mörder des Breslauer Profeſſors Roſen,
eines Bruders des früheren Reichsaußenminiſters Dr. Roſen, nicht
gefaßt. Mehrfach iſt die langjährige Wirtſchafterin des Ermordeten,
Frau Neumann der Tat verdächtigt und verhaftet worden. Beweiſe
gegen ſie waren nicht zu erbringen. Nun hat Frau Neumann auf
Anraten ihres Verteidigers Dr. Salz freiwillig angeboten, ſich in
hypnotiſchen Schlaf verſetzen zu laſſen. Sie wünſcht in Hypnoſe
ausgefragt zu werden, um ſich von jedem Verdacht zu reinigen. Der
hypnotiſche Verſuch wird von Sanitätsrat Dr. Flatau durchgeführt.
Es iſt nicht zu erſehen, ob überhaupt etwas und was dabei heraus-
kommt. Alles, was bisher darüber in die Oeffentlichkeit gedrungen
iſt, iſt völlig unzulänglich und gibt in keiner Weiſe den tatſächlichen
bisherigen Stand der Angelegenheit wieder. Naturgemäß iſt der
betreffende Arzt zur Verſchwiegenheit verpflichtet, und alle in der
Oeffentlichkeit verbreiteten Angaben ſind nicht auf ihn zurückzu
führen. Was aber bei der Angelegenheit herauskommen mag,
eine ganz andere Frage iſt, ob etwa das Gericht die Ergebniſſe als
eine neue prozeſſuale Unterlage anſieht.

Flammen über dem Schwarzen Meer.

In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend wiederholten ſich die
Erdbebenſtöße an der Südküſte der Halbinſel Krim. Ge
waltige Felsmaſſen ſtürzten ins Meer ab. Ueber dem Meere ſelbſt
zeigten ſich unter ſtarfer Rauchentwicklung größere Feuerſäulen.
Dieſe werden darauf zurückgeführt, daß auf dem Meeresgrund
große Bodenſenkungen eintraten, wobei ſich Gaſe entwickelten, die
ſich dann bei ihrer Verbindung mit der Luft entzündeten. Durch
Lotungen iſt feſtgeſtellt worden, daß ſich der Meeresboden
ſüdlich der Krimküſte teilweiſe über 200 Meter geſenkt hat.
Die Geſamtzahl der Todesopfer, die das Beben der letzten Tage
forderte, hat ſich auf 30 erhöht; mehr als 400 Perſonen wurden
verletzt. Auf Anordnung der Regierung wurden die Sanatorien
und Ferienheime an der Krimküſte, der ruſſiſchen Riviera, ge
räumt. Volkskommiſſar Rykoff hat ſich nach dem Unglücksgebiet
begeben.

Die amerikaniſchen Weltflieger Brock und Schlee haben ich am
Sonnabend in Tokio an Bord eines japaniſchen Dampfers nach den
Vereinigten Staaten eingeſchifft.

RadipNieuſt des „agehlutt
Reichsbannerkundgebung in Weimar.

Weimar, 19. Sept. (Eig. Funkm.) Das Reichsbanner in Thü
ringen hielt hier am Sonnabend und Sonntag ſeinen Gautag ab.
Den Höhepunkt bildete ein Feſtzug durch die verhältnismäßig reich

geſchmückten Straßen der Stadt. An ihm beteiligten fich etwa 7000
Kameraden mit 120 Fahnen. Mit einem Vorbeimarſch der Teil
nehmer vor dem Bundespräſidenten Hörſing endete die eindrucks
volle Kundgebung.

Sonderbares Aukounglück.

Breslau, 19. Sept. (Eig. Funkm.) Der Bürgermeiſter von
Ratibor, Ellendt, verunglückte in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag tötlich. Ellendt fuhr in ſeinem Kraftwagen von Beuthen
die Strecke nach Ratibor. Jm Begriff, eine Fliege, die ihm ins
Geſicht geflogen war, abzuwahren, verlor er die Gewalt über den
perſönlich von ihm geſteuerten Wagen. Der Wagen ſtürzte um
und begrub die Jnſaſſen unter ſich. Jhre Verletzungen waxen nur
leichter Natur. Ellend wurde ein Opfer ſeiner langen Uhrfkette,
die ſich um den Hals ſchlang und ihn erdroſſelte, bevor Hilfe kam.

Noklandung eines Flugzeuges mit Hinderniſſen.
Berlin, 19. Sept. (Eig. Funkm.) Am Sonntag nachmittag ge

gen halb 6 Uhr mußte in Berlin ein Paſſagier-Flugzeug plötzlich
notlanden. Der Pilot ſah ſich gezwungen, auf der Flughafenſtraße
niederzugehen. Dadurch wurde ein Laternenpfahl umgeriſſen. Ein
Mann, der den Vorgang beobachtete, wurde leicht verletzt. Die In
ſaſſen des Flugzeuges kamen mit dem Schrecken davon.

cm SDas Erdbeben in Japan.
Bei der japaniſchen Jnſel Kiuſchiu hat ein Seebeben 140

Schiffe zerſtört, von denen der größte Teil geſunken iſt. 70 Per
ſonen ſollen den Tod in den Wellen gefunden haben. Auch
der japaniſche Dampfer „Wufung“, der ſich auf der Fahrt von
Kamtſchatka nach Japan befand, ſoll mit 900 Perſonen an Bord
geſunken ſein. Eine Beſtätigung liegt allerdings noch nicht
vor.

Schwere Einbruchsdiebſtähle in Berlin.
In der Nacht zum Sonnabend ſtatteten Einbrecher einem Zweig

geſchäft des großen Berliner Schuhwarengeſchäfts Leiſer am
Halleſchen Tor einen Beſuch ab. Die Diebe durchbrachen von einem
unbebauten Grundſtück aus die rückwärtigen Mauern des Hauſes
und drangen in die Ladenräume ein. Der Wert ihrer Beute an
Schuhen und Strümpfen, die ſie unbemerkt auf dem Wege über
einen anſtoßenden Friedhof fortſchafften, beläuft ſich auf rund
20000 Mark.

In derſelben Nacht drangen Geldſchrankknacker in die Ber
liner Verwaltungsräume der Cichorienfirma Heinrich Franck
Söhne in der Lützowſtraße ein. Da das Grundſtück nachts bewacht
wird, kletterten die Einbrecher von benachbarten Häuſern über die
Dächer und ließen ſich an Strickleitern herab. Mit einem modernen
Schweißapparat gelang es ihnen, den Geldſchrank zu erbrechen. Da
bei fielen ihnen mehrere tauſend Mark in bar in die Hände. Bei
der Rückkehr, die ebenfalls wieder über die Dächer vor ſich ging,
wurde ein Wächter auf die Einbrecher aufmerkſam. Das herbei-
gerufene Ueberfallkommando konnte ſie aher nirgends mehr ent
decken.

Raubüberfall auf dem Friedhof. Auf einem New Yorker Fried-
hof ſpielten ſich am Sonnabend zwei ſchwere Raubüberfälle ab.
Schwerbewaffnete Räuber überfielen zunächſt zwei Frauen, plün
derten ſie vollſtändig aus und warfen ſie dann in ein offenes Grab.
Als auf ihre Hilferufe der Jnduſtrielle Meyers herbeieilte, wurde
er durch drei Schüſſe in den Rücken ſchwer verletzt. Die Polizei
konnte einen der Räuber feſtnehmen. Die Verletzungen der beiden
Frauen ſind nur leicht, Meyers dürfte jedoch kaum mit dem Leben
davonkommen.

Aufgeklärter Mädchenmord. Vor etwa einem Jahre verſchwand
in Caputh bei Potsdam das 20jährige Mädchen Martha John aus
Großbeeren. Alle Nachforſchungen nach der Vermißten blieben er
folglos. Vor kurzem gelangte die Kriminalpolizei jedoch in den
Beſitz eines Briefes des Mechanikers Albert Schwarze aus Pots
dam, aus dem hervorging, daß das Mädchen in anderen Umſtänden
war. Schwarze leugnete zunächſt, von dem Verbleib des Mäd
chens etwas zu wiſſen. Am Sonnabend mittag geſtand er jedoch,
daß das Mädchen das Opfer eines Eingriffs gegen das keimende
Leben geworden iſt. Schwarze war dem Mädchen dabei behilflich u
hat dann, als es an Verblutung ſtarb, die Leiche in einem benach
barten Walde vergraben.

Soziales.
Verſtärkte Einwanderung nach Kanada. Die Einwanderung

nach Kanada, die in den vergangenen Jahren allzu langſam fort
ſchritt, während gleichzeitig große Maſſen von Landbevölkerung

von Kanada nach den Vereinigten Staaten abwanderten, hat im
laufenden Jahr ein raſches Tempo angenommen. Jn den Mona
ten April, Mai und Juni kamen 77 434 Einwanderer nach Kanada,
für das ganze Jahr wird mit einer Einwanderung von einer Vier
tel Million Perſonen gerechnet. Ein neuer Zug der Einwanderung
iſt der relative Rückgang des Anteils engliſcher Einwanderer, die
kaum ein Drittel der Neueingewanderten bilden. Die Zahl der
Einwanderer aus den Vereinigten Staaten beträgt kaum mehr als
ein Zehntel der Neueingewanderten. Hauptſächlich kamen oſteuro-
päiſche Einwanderer nach Kanada, die bekanntlich an der Auswan
derung nach den Vereinigten Staaten gehindert ſind Ruthenen
(Tſchechoſlowakei), Ungarn und Polen. Auch die Deutſchen waren
in den letzten drei Monaten mit 5812 Einwanderern vertreten.

Wirtsehattlicher Teil.
Das Jnſtitut für Zuckerinduſtrie gibt das Durchſchnittsgewicht

einer Rübe für den Stichtag des 1. September 1927 mit 380 Gramm
(im Vorjahr 428 Gramm) an. Auch die Durchſchnittsmenge des
Zuckers in einer Rübe iſt zurückgegangen. Für das Vorjahr wurde
der Zuckergehalt mit 16,1 Prozent angegeben, während er für den
Stichtag des 1. September 1927 nur 13,2 Prozent beträgt.

Sämereien-Wochenbericht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin.

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Sagaten mit guten
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab GroßBerlin
Rotklee Mk. 85.00-124.00 Gem. Riſpengras Mk. 115.00-130.00
Schwedenklee 125.00--155. 00 engl. Raygras
Luzerne 94.00-120.00 ital. RavgrasWeißtklee 90.00-121.00 Sommerwicken 15100 1650
Wundklee 94.00--108.00 Sergdella, zum Tagespreis
Geilbtkle e Leinſaat 22.00- 24.00Jnkarnatklee 83 00— 88.00 Sent a 29.00
Wieſenſchwingel 106.00--124.00 Br. Buchweizen 16.50-— 18.50
Agroſtis 100.00--120.00 Silbergr. „20.00- 23.00
Timothee 32.00-— 37.00 Pferdezahnmais
Kammgras. 215.00-—240.00 Rieſenſpörgel 27.00— 28.00
Wiefenriſpen- Ackerſpörgel. 22.900— 25.90gras 110.00-118.00 Winterwicken 53.00- 58.00

Berliner Produktenbörſe vom 17. September. Getreide und
Oelſgaten ver 1600 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Retchsmark. Weizen
märkiſcher 257—261. Roggen, märkiſcher 250. Sommergerſte
220 265. Wintergerſte 217—224. Hafer, märkiſcher 198--213.
Mais 194-—195. Weizenmehl 3350-37.00. Roggenmehl 33.00--34 75.
Weizenkleie 15.25. Roggenkleie 15.00. Raps 300--310.
Leinſaat Viktorigerbſen 46.00-—52. 00. Kl. S26.00-—29.00. Futtererbſen 21.00-—22.90. gen 21.00-—22.00.
Ackerbohnen 22.00—23.00. ehe 22.00—2400. Lupinen, blaue
15. 00--16.00. Lupinen, SeradellaRappskuchen 16.00-16.40. Wünkawen 2260 23.10. Trockenſchnitzel

14.00. SoyaSchrot 50 00—20. 15.
Kartoffelflocken 22.00——22.50.

BVanknotenkurſe vom September in Reichsmark). 100 Holland
168.20. 100 Dänem. 112.13. 100 Schweden 112.64. 100 Norwegen 110.68.
100 Finnland 10.53. 100 Schweiz 80.79. 1 Argentinien 1.774.
100 D.- Oeſterreich 59,16. 100 T. Ungarn 73.25. 100 Tſch.-SI. 12.40.
100 Spanien 71.76. 1 Amerika 4.181. 100 Belgien 58445. 1 England
20.395. 100 Frankreich 16.445. 100 Ztalien 22.90. 100 Bulgar. 3.033.
100 Rumänien 2.595. 100 Jugoſl. 7.393. 1 Japan 1.967. 1 Braſilien
9.498. 100 n 20.56. 100 Danzig 81.19. Türkei 2.139.
100 Griechenland 5.594. 1 Uruguav 4.226. 1 Kanada 4.187. Kairo 20.94.

Einzelpreiſe in der ſtädtiſchen Markthalle, Halberſtadt.

am 17. September

Torfmelaſſe 80/70

Obſt und Südfrüchte: eneh Pfd. 50 Pf
Eßäpfel Pfd. 30 P. Gurken.Kleine Aepfel w 20 urken Stck. 10-25Birnen 50 Einlegegurken Schck.Kochbirnen 15 Sellerie Stck. 10—20 x
Kirſchen, 7 Porree Mdl. 20
Stachelbeeren 5Johannisbeeren e Butter, Eier, Käſe:
See x Pfd. 230--240 Pf.Erdbeeren nbuttter JHeidelbeeren NMargarine z 60--120Pflaumen 30 Eier Stck. 15Stück 15 OHarzer Käſe
Zitronen Stück 5--10Apfelſinen Stück Fleiſch und Wurſt:

Schlackwurſt Pfd. 280—300 Pf.

Gemüſe: n g 7 180Kartoffeln, neue Pfd. 6 Pf. otwuxſt Sorte wo

Induſtrie n SStern und 10 Leberwurſt I. Sorte 140

gelbe S t SBohnen, grüne 15 RindſleiSacebohnen uleſee en weiße 9 e e 120-140Tomaten, ausl. m iegenſteiſch D.
Rhabarber 19en e r a sohrrüben I. Rotzungen d. 80 Pf.Kohlrabi Modl. 75. Wogen 70Radieschen Bund 5 ZSchellfiſch xRettiſche 10 ſKabeljau 8 60Schnittlauch x 5 Steinbutt 7Kopfſalat Stck. 5--10 Zander 5Weitßkohl Kopf 10 Hecht (lebende 7Wirſingkohl 15 Seezungen 160Blumentohl „30-50 Bücklinge. Kieler 60
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r
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Von der Reise zurück

Dr. Bingelr von d bis 10 uhr Alllinge

ſrh bekommen SiJleiſch Verkauf. täglich 2 ar friſch bei
Nach 8 1 der Ortsſatzung für die gewerbliche 2Berufsſchule in Quedlinburg vom h Adolph Weiß

Fiſchmarkt.ſind zum Beſuche der gewerblichen Berxufsſchule
alle im Stadtbezirk Quedlinburg beſchäftigten
gewerblichen gelernten und ungelernten Arbeiterund Lehrlinge beiderlei Geſchlechts verpflichtet. en b ge
Die Einſchulung der weiblichen Perſonen unter Art, rS Jahren in die Berufeſchule erfolgt Dienstag ehe e zu. denden 20 September 1927 von 12—15 Uhr und Mitte öchſten Tagespreiſen
woch, den 21. September 1927 von 17—19 Uhr in Hugo Beverſtein,
der ne Berufsſchule, Altetopfſtraße 22. Halberſtadt, Spiegelſtr. 74

ei der Aufnahme iſt das letzte Schulzeugnis

Küchen)üchen!
vorzulegen. Für den Beſuch der gewerblichen

7teil., Kiefer Slackiert, von 110. vie

Berufsſchule mit Beginn des neuen Winterhalb-
jahres am 18. Oktober d. Js. ſind ſämtliche ge

OSchränke
eiche,nußb. wß

werblichen Lehrlinge des weiblichen Geſchlechts,

gem „2türig, v. H. er.

e

hrober Iaptenstrele

MDMM Mi doausgeführt von den Musikkorps des 12.Inf.-Regts

unter Leitung des Armeemusik- Inspizienten

Professor Hackenberger
ICBMMMMGGCGuCCBCGGDGXCML.GGL.LLII-

am 24, September 1927, 20 Uhr
auf dem Kasernenhof der Prinz Louis Perdinand-

Kaserne Halberstadt.

x

MUSIKFOLGE
I. Einzug der Gaste a. d. Wartburg

aus „Tannhaäuser“

Die neuen 7 aVollfett Spezebt

Wir bringen am
Dienstag bis Donnerstag

den großen Marine-Film:Die letzte Schlerhta

edos Kapitän Fran
Nach dem berühmten Drama

von Claude Farrèere
In der klauptrolle- Nima Vanna

x X

Als zweiten Schlager a
wir ein Glanzstück bester

filmischer Unterhaltung

ſowie Arbeiterinnen, die nach dem 1. Oktober 1926
in Beſchäftigung getreten ſind, verpflichtet. Zu
widerhandlungen werden nach 8 150, Abſ. 4 der
R. G.O. beſtraft.

Ouedlinburg, den 17. September 1927.
Der Magiſtrat.

Zum II. ſtellvertretenden Standesbeamten

bringen

K. Wagner

C. Reinecke„Friedensteier“, Fest- Ouvertüre2

3. Fantasie a, d. Oper „Hänsel und Gretel Humperdinck des hieſigen Standesamtsbezirks iſt vom Beqeme Teilzahlun

ß 1. Oktober 1927 ab anſtelle des Magiſtrats-OberZweite Polonaise e e e Hr. Liszt ind i en v h e e o hen 109 Kasson-abatil
5. „Historische Marsche“, deutsche Heeresmärsche vom Mittel- e h mt damit erloſchen iſt, der Fabriklager:

n de e Geeen r ene metne erntete e s er Gut SanMagiſtrat Quedlinburg.6, „frro ßer Zapfenstreiteh S Fernruf 1229.
Präpar. ViehlebertranWir ſuchen zum ſofortigen Antritt tüchtige die Werten snulten

Stenotypiſtin surnesNur ſchriftliche Reldungen an Wer en

Julius Joſeph Co.

Karten Vorverkauf bis 24. September, 16 Uhr:
Stadt Verkehrs amt, Holzmarkt
Zigarren-Geschaft Kräger Oberbeck, Fischmarkt
Zigarren-Geschäft Schöftferle, Spiegelstrabe

Kassenöffnung am 24. September, ab 18 Uhr:
Am Haupttor (Earmoniestraßbe) und Tor 2 (Beau-
montstrabe) Pr. L. F.-Kaserne.

c e

hat abzugeben

C. Mehler
Klubgarnitur

neu, 280.- Mk. modernes
Sofa, neu, 130. Mark,

zu verkaufen.
Am Kanonenbergl,pt, I.

S n

Ein neckisches von prickelnder Laune
erfülltes Lustspiel
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Haben 2 t h schonS I 99 er mann Lyete 7
Nein Dann holen Sie das Versäumte nach
und sehen Sie sich heute abend dieses Wunder
ger Pressur an. „Petermanns muß man ge-
sehen haben. „Petermanms jsgt äderall Stadt-
gespräch. Wo ist „Petermanns zu sehen

Im Elysiügm TROIS TOURbei der
Nur noch Montag 19. und Dienstag, 20. September

JDDDNNDDMNDNDNDNDNDNDNNDNDNDNDNDNDNDNDnnn

Biüocehemif e
Antlitz Diagnose

Sprechſtunden: Mittwoch und Donnerstag
von 9—12 und 2—6 Ubr.

Frau Margarete Protz, Plantage 4 part.

YMÄT nd7m modern

S In den Hauptrollen: e
May Johnson Alexander Marski

Andre Mattoni

Karl Platen Paul Biensfeld
Frieda Richard

Schwarze Damentaſche
mit Jnbalt, am Sonntag
abend zwiſchen Landhaus
und Baracken verloren.
Gegen Belohnung abzu
geben bet Volkert,

Krebsſcheere 1.
Suche für meinen Sohn

zum 1. Oktober eine Stelle
“Antoſchloſſer.

Frau Ebhelebe, Aderſtedt
Kreis Oſchersleben-

Kart lLeute erntete
3 Pferdeknechte

ſtellt ein

II

Kammel. Ciehtspiele eS Nur 75 Pfennigkoſtet ein ganzes Pfundj Quedlinburgerstraße I.

Kommt der StorchVon Dienstag bis Donnerstag
NMaverma Wolfruf-

Das grobe deutsche
2eitgemälcke von [813

dann gibt's viel zu denken und zu tun; Anſchaffungen
ſind zu machen, Vorkehrungen zu treffen, um den
kleinen Weltbürger würdig zu empfangen. Vor
allem aber muß die junge Mutter ſich täglich, ja
ſtündlich deſſen bewußt ſein, daß von ihr und ihrer
richtigen Lebensweiſe Leben und Geſundheit des
Kindes abbängt. Sie kann ihre Pflicht ſich ſelbſt
und dem werdenden Kinde gegenüber nicht beſſer

Margarine, die gute!

Es gibt Sammelkarten!

Lampe, Nikolaikloſter.

1200 Mart
gus Privathand als erſte
Hypothek auf landwirt
ſchaftliches Grundſtück ge
ſucht. Off. erb. unt. M 110Lütezows

wilde verwegene lag

S 5 h

erfüllen. als wenn ſie täglich das blutbildende,
kräfteſpendende Köſtritzer Schwarzbier genießt,
durch das vor allem die Milch-Sekretion ganz
autzerordentlich angeregt wird. Das echteKöſtritzer Schwarzbier iſt erbältlich durch
alle Bierhandlungen und in allen einſchlägigen
Geſchäften, ferner direkt vom GeneralvertriebArthur Sturm, Harsleberſtraße 6, Fernruf 2449
Ausſchank vom Faß im „Spezial Ausſchank“
H. d. Rathauſe Man verlange ausdrücklich das
echte Köſtritzer Schwarzbier mit dem geſetzlich ge
ſchützten WappenEttkett, um vor Nachahmungen

geſchützt zu ſein.

WS Oeffentliche Mahnung.Die bis zum 15. September 1927 fällig geweſenen
Grundvermögens und h ſind inner 0halb 3 Tagen an die Stadtbauptkaſſe, Ratbaus. kauft an Bahnhöteo, 0
Zimmer Nr. 5a, zu zablen. Nach dieſer Zeit G rerlangt in Hotols, O
werden die Reſtbeträge zwangsweiſe eingeszogen. 9 Restaurants, Cales 9

für Handel, und Gewerbe, Vereine Der Magiſtrat. Dr. Gepel Ztets le9 HarzerBehörden n. jeden anderen Bedarf9 liefert billigſt die Buchdruckerei des Bekanntmachung. g Volksstimme
a Auf die in Nr. 16 des Kreisblattes erſchieneneHulherſtädter Tagehlatt Bekanntmachung des Herrn Landrat betr. Jluß Ho o

v o ſchau werden die im Gemeindebezirk Wernigerodein Betracht kommenden Anlieger beſonders auf mee
mertſam gemacht mit dem Bemerken, daß ſie den
Waſſerlauf an ihren Grundſtücken bis zum Termin Einer ſag t's

Preuß.-Güdd. Klaſſen Lotterie
in einen vrdnungsmäßigen Zuſtand zu verſetzen

Der 16. Sept. iſt der letzte Ziehungstag der Schlußklaſſe!

haben.

tie KorbmöbelDie amtliche Liſte erſcheint erſt am 23. Sept.

Der Termin findet ſtatt:

Reiſekörbe
Da infolge der Verſchiebung der Schlußklaſſe der Zwiſchenraum

flir den Zillierbach (von der Kurhausbrücke
bis zur Mündung in die Holtemme) und diegen (von der des Zillier

zwiſchen alter und neuer e W kürs geworden iſt, deginne Waſchkörbe
i

Losverkauf zur 30. (256.) Lotterie Beſen und

baches auſwärts bis zur Fürſtlichen Grenze

und Auszahlung der kleinen Gewinne Bürſtenwaren

a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg.

Warum geſtern9. B. nicht dageweſen?

Bitte brieflich Antwort

GGGGGGXeaeaGSGfckttkhvv,k,eonnoococcccbeeeee

Aus Wernigerocdle
Ho o e e e
2 Parteifreunde

eS e Ah a heJ

Das gewaltige und eindruckvollste Film-
gemälde aus Deutschlands großer Zeit

in 7 Akten.

e In den Hauptrollen;Ernst Rückert. als Theodor Körner
e Mary kid. als Toni Adamberger

Gerd Briese als Graf v. Seydlite
Harry Nestor als Friedrich Wilhelm III.

BERNER:
Paul Bild, Siegfried Arno, Friedrich
Kühne, E. v. Wimerstein. Arfhur
Wellin, Albert Steinrück, Leopold
v. Ledebour, Hugo Döblin und Vera

Engels.
Dieser herrliche deutsche Grobfilm, der
Körners Leben und Lieben, seine Lieder
und seine Taten als Lützow'schen Jäger
der Todesschwadron zum Gegenstand hat,
begegnet dank seiner auberordentlichen

oberhalb Hafſerode am Mittwoch, den12. Blkober 1927, nachmittags Ubr,
an der Kurhausbrücke beginnend,

p) für die Holtemme (von der Henrichsbrücke
bis zur Grenze gegen Silſtedt) am Freitag
den 14., Oktober 1927, nachmittags 8 Ubr,
an der Henrichsbrücke beginnend.

Wernigerode, den 16. September 1927.
menschlichen Qualitäten tiefstes Verſtändnis und grödte Begeisterung des ma bereits vom 19. September ab Der Magiſtrat. vablikums. Die Erneuerungsloſe müſſen bis zum 1. Oktober kauft man billigund vorteilbaft beilungen U. Asthmakrankeneingelöſt oder beſtellt werden!

irt unser Kräuter- Tee zug von heryorragender, vorDie 30. (256.) Lotterie wurde um 27000 Mittelgewinne vermehrt
beugender Wirkung Pee hat bei mir direkt Wunder

wirkt schreibt V. in P. „Auswurf, Nacktsehweiß,Junkermann, e Ritterſtr. 13 Eichel,Einnebmer, e le gber, e e a 3 an ölchenrode Kallorſtr g0e r ee Wag 1669. Poſtſch. Magdeburg 15839. gegenüb, d. Harsle a e e
Pro Paket Mk. I. Nachn. Lt. Veroränung ee e e e er Verkauf. Silvana-Gesenschaft, Augsburg 2452. h

e g J 3

Sr. Majestät der Hausfreuncd
Ein entzückendes Lustspiel in 6 Akten.

e



Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Mr. 220. Dienstag, 20. September 1927. 2. Je
Wernigeröder Angelegenheiten.

Wernigerode, den 19. September.

Schneepegel im Harz.
Die öffentliche Wetterdienſtſtelle Magdeburg hat ihren Winter-

ſport Wetterdienſt aus dem Harz in dieſem Jahre weiter ausge
baut. Sie ſtellt in den Sportgebieten 70—80 feſte, numerierte und
mit Angabe der Meereshöhe verſehene Schneepegel auf, deren
Ableſungen mit weiteren Schnee- u. Wetterbeobachtungen während
der Wintkerzeit Dienstag, Freitags und Sonnabends früh drahtlich
an die Wetterdienſtſtelle Magdeburg gemeldet werden. Die Zuſam-
menſtellung dieſer Meldungen gibt einen zuverläſſigen Ueberblick
über die Schneeverhältniſſe und Sportmöglichkeiten in allen Höhen

lagen des Harzes. Ausführliche Verzeichniſſe der Schneepegel
Stellen werden zu Beginn der Winterſportſaiſon veröffentlicht und
außerdem in allen Verkehrsbüros vorrätig gehalten werden. Die
leuchtend hellgelb geſtrichenen Schneepegel werden in den Winter
kürorten ſelbſt, vor allem aber im freien Gelände der eigentlichen
Sportgebiete aufgeſtellt. Jeder Winterſportler wird dann ſchon
näch ſeinen erſten Winterfahrten ins Harzgebirge den Aufſtellungs
ort einer ganzen Anzahl von Schneepegeln im Gedächtnis haben,
ſodaß er ſich auf das genaueſte aus den Wetterberichten, die wir
regelmäßig veröffentlichen werden, über die Schneelage im Harz
unterrichten kannd.

SPD. Nöſchenrode. Auf die heute abend ſtattfindende Par
teiverſammlung in Bauder's Klauſe wird nochmals hingewieſen
mit dem Wunſche, ſich daran recht zahlreich zu beteiligen. Beſon
ders die Eltern ſchulpflichtiger Kinder ſollten dieſe Gelegenheit
nicht verſäumen, um ſich über die Zukunft der Schule zu unter
richten.

Zahlt Steuern! Jm Jnſeratenteil fordert der Magiſtrat auf,
die am 12. d. M. fällig geweſenen Grundvermögens und Haus
zinsſteuern innerhalb drei Tagen zu bezahlen.

Gefellſchafksausflüge. Das Verkehrsamt veranſtaltet am
Dienstag einen Nachmittagsausflug nach der Rübeländer Tropf
ſteinhöhlen. Ein Beſuch der bekannten Höhlen ohne jede Wander-
anſtrengung. Fahrt mit der Harzquerbahn 14.55 Uhr (Weſterntor
15.01; Haſſerode 15.10 Uhr) bis Drei AnnenHohne, Weiterfahrt mit
der Blankenburger Bahn 15.45 Uhr nach Rübeland Weſt. Ankunft
16.08 Uhr. Beſuch einer der Höhlen und Kaffeeraſt. Heimfahrt
18.53 Uhr, Ankunft Haſſerode 19.49, Weſterntor 19.58, Hauptbahn
hof 10.02 Uhr. Es wird abgeraten, Stöcke und Schirme mitzu
bringen! Teilnehmerkarte im Verkehrsamt für 3.50 Mk. (einſchl.
Höhlenbeſuch). Ferner fährt ab Nikolaiplatz ein Geſellſchafts-
auto um 14 Uhr nach dem Vodetal. Wernigerode--Roßtrappe (Bode
tal)-Thale--Wernigerode. Preis 6 Mk. Da die Autofahrt auf die
Höhe der ſagenumwobenen Roßtrappe führt, läßt ſich das weltbe
rühmte Bodetal ohne jede Anſtrengung genießen. Wer auf der
Schurre nicht zum Vodetal hinabwandern kann oder will, beſteigt
nach Beſuch des Roßtrappfelſens wieder das Auto und trifft im
Waldkater mit den übrigen Gäſten zuſammen. Zahlreiche Beteili
gung erwünſcht.

Aus Halberſtadt.
Weiterer Rückgang der Arbeitsloſigkeit.

ZN. Auch in der Berichtswoche vom 8.-14. September d. Js.
iſt ein weiterer leichter Rückgang der Erwerbsloſenziffer zu ver
zeichnen. Die rege Vermittlungstätigkeit hat angehalten.

Der Landwirtſchaft konnten wieder junge Kräfte aus an
deren Berufsgruppen zugeführt werden. Obwohl die Getreideernte

Größe und Körpergewicht überlegen.

zum Teil reſtlos eingebracht iſt, hält die Nachfrage an, gumgt die
Kartoffel- und Rübenernte noch ausſteht.Jn der Metallinduſtrie haben vereinzelte Entlaſſungen

und Neueinſtellungen ſtattgefunden, die jedoch lediglich als Per
ſonalwechſel anzuſprechen ſind.

Jm Baugewerbe haben die Beſchäftigungsmöglichkeiten- in
folge Fertigſtellung einiger Bauten etwas nachgelaſſen. Neue Auf
träge für dieſes Jahr liegen nur noch vereinzelt vor. Die bis jetzt
entlaſſenen Maurer ſind größtenteils nach auswärts wieder ver
mittelt worden.

Auch das Gaſtwirtsgewerbe hat wegen der vorgerückten
Jahreszeit ſchon zu Entlaſſungen ſchreiten müſſen.

Durch die Eröffnung der Winterſpielzeit des Stadttheaters ſind
die verfügbaren Schauſpieler aus der Fürſorge ausgeſchieden.

Jn der Lebensmittel, Holz- und Bekleidungsindu-
ſtrie iſt die Marktlage unverändert.

Die ſchlechte Vermittlungsmöglichkeit für kaufm. Ange
ſtellte hat ſich nicht gebeſſert. Es wird beſonderer Wert auf die
Ergänzung mangelhafter Ausbildung durch Beteiligung der Er
werbsloſen an den Kurſen der Volkshochſchule gelegt.

Notſtandsarbeiter werden zurzeit nicht beſchäftigt. Vermittelt
wurden: 55 landw. Arbeiter, 1 Steinmetz, 2 Schmiede, 9 Schloſſer,
10 Elektromonteure, 1 Klempner, 3 Tiſchler, 3 Schneider, 2 Schuh
macher, 4 Maurer, 4 Maler, 1 Schriftſetzer, 19 Kellner, 1 Kraft
fahrer, 4 häusl. Arbeiter, 26 ungelernte Arbeiter, 24 Bau und Erd
arbiter, 1 kaufm. Angeſtellter.

Die Zahl der Arbeitſuchenden beträgt 545 (556 in der Vor
woche). Hiervon beziehen 259 Erwerbsloſenunterſtützung und 109
Kriſenunterſtützung. Nach Berufen eingeteilt, gliedern ſich die Un
terſtützten wie folgt. 1 landw Beamter, 4 Gärtner, 2 Steinmetze,
6 Dreher, 10 Schmiede 18 Schloſſer, 4 Fräſer, 1 Klempner, 4 Buch
binder, 4 Sattler, 7 Färber, 24 Tiſchler, 11 Stellmacher, 1 Müller,
12 Bäcker, 13 Fleiſcher, 8 Schneider, 5 Schuhmacher, 1 Barbier,
6 Maurer, 2 Zimmerer, 1 Maler, 2 Anſtreicher, 1 Glaſer, 5 Buch
drucker, 5 Muſiker, 9 Kellner, 4 Kraftfahrer, 136 ungelernte Ar
beiter, 8 Bauarbeiter, 3 Maſchiniſten und Heizer, 47 kaufm. Ange
ſtellte, 1 Techniker, 2 freie Berufe. Der Beitragsſatz zur Erwerbs
loſenfürſorge beträgt zurzeit 3 Prozent vom Grundlohn.

Die Arbeitsmarktlage für Frauen iſt gegenüber der Vorwoche
im großen und ganzen unverändert geblieben. Arbeitskräfte zum
Dreſchen wurden angefordert, die zum Teil nachgewieſen werden
konnten. In einer Gärtnerei bot ſich Unterbringungsmöglichkeit
für landwirtſchaftliche Hilfskräfte. Jm Bekleidungsgewerbe konnten
verſchiedene Vermittlungen erzielt werden.

Länderwettkampf FrankreichHalberſtadt
Der rührige Ringſportverein hatte für Freitag abend eine fran

zöſiſche Ländermannſchaft nach hier verpflichtet. Die Franzoſen,
die 11 Treffen in Deutſchland haben, ſtießen hier auf ihren erſten
Gegner. Mit Muſik wurden die ausländiſchen Genoſſen vom Bahn
hof abgeholt. Die franzöſiſche Mannſchaft beſteht in der Mehrzahl
aus Elſäſſern, alſo früheren Deutſchen. Das beſagen ſchon die gut
deutſch klingenden Ramen. Die Mannſchaft war der deutſchen, die
aus 4 Halberſtädtern, 2 Magdeburger und T Paſſauer beſtand, an

Die hieſige Mannſchaft war
in der erſten Runde noch unſicher und aufgeregt, weshalb ſie auch
eine Niederlage einſtecken mußke, während in der zweiten Runde
ſich beide Mannſchaften gleichſtanden. Den Ringkämpfen gingen
Boxkämpfe zwiſchen Hallenſer und hieſigen Sportlern voraus. Jn
dieſen zeigte Halberſtadt ſeine Ueberkegenheit.

Der Sportabend wurde mit einer Anſprache eines Vorſtands-
mitgliedes des Ringſport-Vereins eröffnet. Er begrüßte vor allem
die franzöſiſchen Sportgenoſſen. Darauf begrüßte Jugendamts-
direktor Engelke namens des Magiſtrats die ausländiſchen und

auswärtigen Gäſte. Er wünſcht vor allem, daß die Länderkämpfe
zu einem beſſeren Verſtändnis und zu einer beſſeren Wertſchätzung
zwiſchen den Nationen beitragen mögen.

Darauf begannen die Boxkämpfe. Als erſtes Paar ſchlüpf
ten die Federgewichtler Föhrigen-Halle und Gröhling-Halberſtadt
durch die Seile. Der trockene Halberſtädter blieb von Anfang an
überlegen. Sicher und wohldurchdacht landete er ſeine Schläge
und ließ ſich die aufgeregte Kampfweiſe ſeines Gegners nicht auf
zwingen. Das Schiedsgericht ſprach ihm den Sieg nach Punkten
zu. Den zweiten Kampf im Federgewicht lieferten ſich Stürze
Halle und Reeeſe-Halberſtadt. Dieſer Kampf, der techniſch auf
hoher Stufe ſtand und den Kreismeiſter Reeſe in ſeiner beſten
Form zeigte, endete unentſchieden, obwohl Reeſe der Beſſere war.
Darauf ſtanden die Leichtgewichtler Gunderman n-Halle und
Fieg e-Halberſtadt im Ring. Der Hallenſer war ein ungeſtümer
Draufgänger und begrüßte Fiege ſehr ſtürmiſch. Fiege hatte einen
ſolchen heißen Empfang ſcheinbar nicht erwartet, ging dann aber
mit der eiſernen Zähigkeit und Behendigkeit ebenfalls vor. Es war
ein harter Kampf. Beide waren gut im Geben, aber ebenſo zäh
im Nehmen. Sie ſteckten manchen Haken und Stopper ein, ohne
daß es einem von beiden möglich war, ein Punktplus herauszu
holen, ſodaß der Kampf ehenfalls unentſchieden blieb. Ebenſo blieb
der Kampf der Weltergewichtler Dehmelt-Halle gegen Heine
Halberſtadt unentſchieden. Bei dieſem Kampf konnte aber ebenfalls
der Halberſtädter beſſer gefallen, der auch faſt ſtets im Angriff lag
und ſeinen Gegner oft hart bedrängte. Jm Leichtgewicht kämpften
noch Groß e-Halberſtadt gegen Wen zelOſchersleben. Jn dieſem
Kampf blieb der techniſch beſſere Halberſtädter verdient nach Punk
ten. Sieger. Dann folgten die Ringkäm pfe. Der Bundesſport
wart des Arbeiter-Athleten-Lndes, Haus weald, überbrachte
die Grüße und das Willkommen des Bundes an die franzöſiſche
Mannſchaft. Er wünſchte ihr weiter, daß ſie die Treffen in Deutſch
land gut überſtehen und wieder geſund in der Heimat ankommen
möge. Die Arbeiterſportler kämpften nicht nur des Sieges wegen.
Sie erblickten in den Länderkampf auch das beſte Mittel zur Völker
verſtändigung und Völkerverbrüderung. Die ArbeiterSchwer
athletik wolle auch dazu beitragen, daß dieſer Zweig des Sports in
einen beſſeren Ruf komme als er früher geſtanden hat. Den eigent
lichen Kämpfen ging ein Schülerſchaukampf voraus.

Als erſtes Paar gingen dann auf die Matte die Fliegengewichtler

Koewenige Frankreich und Graul-Magdeburg. Der Magde-
burger war immer im Angriff und ſucht mit aller Kraft eine Ent
ſcheidung herbeizuführen, gab ſich dann aber eine Blöße und wurde
von dem Franzoſen in der Zeit von 9 Minuten auf beide Schul
kern gedrückt. Jm Bantamgewicht trafen Zemlyack- Frankreich
und Spillecke-Halberſtadt aufeinander. Der Franzoſe hatte
mehr vom Angriff und brachte Spillecke oft in ſchwierige Lagen.
Aber der Bodenkampf der letzten Minuten machte Spillecke nicht
mürbe. Er hielt aus, ſodaß nach 10 Minuten mit einem Unent-
ſchieden ſich beide von der Matte erhoben. Jm Federgewicht ſtanden
fich Kuska- Frankreich und Böſche-Halberſtadt gegenüber.
Böſche war der angriffsfreudigere, fand aber einen ihm gewach
ſenen Gegner, ſodaß er über ein Unentſchieden nicht hinauskam.
Einen deutſchen Ringer von Klaſſe lernte man dann im folgenden
Kampf der Leichtgewichtler kennen Jean Sſch a f- Frankreich traf
auf Skern-Paſſau. Stets war der Paſſauer der Angreifer und
in der Zeit von 2.27 Min. hatte er ſeinen Gegner auch mit beiden
Schultern auf die Matte gebracht. Darauf folgte der Kampf der
Mittelgewichtler. Neumann Frankreich ſtand BengſcheHal
berſtadt gegenüber. Ein paar gute Techniker. Aber es gab eine
Ueberraſchung. Bengſch unterlag ſeinem Gegner in der knappen Zeit
von 1.10 Min. Ein Unentſchieden brachte dann wiederum der
Kampf der Halbſchwergewichtler Froelich- Frankreich und Jo
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Einunddreißigſtes Kapitel.
Und wenn er ſcheinbar auch geſiegt, war er doch der Unter

legene. Das aber ſpürte er erſt, als die Erregung von ihm wich,
er ſich Henkes Worte erinnerte.

Nun ſtand dieſer Menſch zwiſchen ihnen als etwas Unbegreif-
ſiches Ekelhaftes Lizzie Enkwürdigendes!

Ach, es ſchien ihm, als ſtelle dieſe Liebe doch zu hohe Anforde
rungen an ihn, an die Verleugnung ſeines Jchs, Anforderungen,
denen er nicht genügen konnte.

War denn das Leben wirklich ſo grauſam, daß es nichts von je
nem erfüllte, was überhaupt Vorbedingung zu einem Glück war?

a ſehnte er ſich plötzlich nach Menſchen aus ſeiner Schicht,
und als er in die Gegend der Keſſelſtraße kam, bog er dort ein
führ nach dem Jnvalidenhaus, ſtellte das Rad im Flur unter und
ſtieg zur Wohnung der Großeltern hinauf.

Wie immer, öffnete der Oberſt ſelbſt.
„Störe ich ich wollte
„Scha, ſcht!“ machte der Großvater.

drinnen ſagen!“

Er nahm ihn beim Arm und führte ihn in die Stube mit den
gelben Birkenmöbeln. „Nun ſieh mal, Charlottchen eben ſpra
chen wir von ihm, und da iſt er der Juſtjunge!“

„Carols meine Ahnung!“
Eroßmutter drückte die Hand aufs Herz.
„Jminer erſchrecke ich dichl“ ſagte Willy. „Verzeihe,

mamag, aber ſch hatte heute ſolche Sehnſucht nach dir!“
„Carlos meine Ahnung!“
Der alte Herr ſtand ſchon mit dem Riechſalz neben ihr, hielt es

ihr unter die Naſe. „Seßtz dich, ſetz dich Willy flüſterte er
h und wies mit einer Kopfbewegung nach dem nächſten
S

„Haſt du Hunger, möchteſt du was eſſen?“ frägte Großmamt,
den Arm des Oberſt jetzt ſanft niederdrückend. „Es iſt noch kaltes
Huhn da und Salat.“

„Jch danke vielmals aber nein!“
„Denn Großmama lebt immer in der Sorge, daß du hungern

müßt!“ ſagte der Oberſt gleichſam entſchuldigend.
„Jhr habt von mir geſprochen?“
„Ja aus beſonderen Gründen!“
Der alte Herr ging überlegend auf dem Teppich hin und her.

„Du biſt nicht glücklich!“
„Nein, Großpapal“
„Eine andere auch nicht!“ ſagte die alte Dame.

„Du Willy?“

„Das kannſt du uns ja

Groß

„War Papa hier woher wißt ihr?“
„Dein Vater?“ ſagte der Oberſt verwundert.

etwas davon wiſſen?
„Wie ſollte er

Nein Herr von Bemack hat es uns ſelbſt
mitgeteilt!“

„Was?“
„Ja was?“
„Carlos flehte die Großmama „bitte, das Huhn ſteht

im Eisſchrank willſt du es nicht holen? Der Junge hat doch
Hunger, wenn er es auch nicht eingeſteht. Den Salat will ich ſelbſt
anmachen, nur Eſſig und Oel ein paar Weißbrötchen ſind auch
noch da!“

„Aber, Großmama, ich danke wirklich!“
Doch der alte Herr war ſchon hinaus hatte verſtanden, daß

er hinausgehen ſollte. Und kaum hatte er die Tür ins Schloß ge
drückt, ſagte Großmama: „vBrigitte hat ſich ihrem Onkel offen
bart ſie liebt dich und ſie geht zugrunde an dieſer Liebe, die
du in ihr erweckt haſt! Wie konnteſt du das? Spielt man ſo mit
Frauenherzen? Sie hat dir geſchrieben, ſich vor dir gedemütigt
und du haſt ihr nicht einmal geantwortet.“

„Ach Gott, Großmama, wenn du wüßteſt!“
„Jch weiß nichts, als daß du dir alles verſcherzt, was dir das

Leben bieten will. Stellung, Ehre, Ruhm, Liebe, Glück, eine
ſchöne Frau! Wie kann man nur, Willy, wie kann man nur

„Großmama niemals waren wir beide allein! Wenn du
ſprachſt, dann galt es nicht nur mir, ſondern immer auch dem, der
gerade zuhörte. Jetzt aber frage ich dich: „Soll ich ein Mädchen

aufgeben, das mich ſo liebt, daß es meinetwegen in den Tod ging
als es fürchtete, es könne mir nicht mehr gehören?“

„Um Gottes Willen, Willy, aber ſie lebt doch?“„Ja, Großmama, aber dieſes Mädchen hat vor mir einem an
dern gehört, dann kam ich, und da erkannte es alles, und weil es
ahnte, welche Qualen es mir bereitete, wollte es mich von ſich be
freien und aus dem Leben ſcheiden!“

„Willy!“
„Großmama, ſage ſchnell, ſo lange wir noch alleine ſind, wie

denkſt du über ſolch ein Mädchen? Deswegen bin ich ja heute her
gekommen, deine Meinung will ich hören, denn allein finde ich
mich nicht mehr zurecht.“

Die Großmama ſtöhnte plötzlich ſchmerzlich auf, drückte das
Tüchlein an die Lippen, wiſchte ſich die Augen, hielt ſich die Fin
gerſpitzen an die Schläfen, ſchüttelte die weißen Ringellöckchen.

„Armer Junge, armer Junge! Da kann dir keiner raten, da mußt
du ſelbſt die Entſcheidung treffen! Nur das eine weiß ich, daß wir
dir nicht mehr dreinreden dürfen, denn da kann nur das eigne
Herz entſcheiden. Und das Herz iſt die Hauptſache alles andere
bereut man, wenn das Herz nicht zu ſeinem Rechte kam.“

„Das Herz ſpricht ja aber der andere vor mir auch!“

Grohmutter ganz erregt ſah ſich hen um, horchte nach
der Tür hin: der Großvater kam. Da flüſterte fie mit einem

ſeltſamen Lächeln in dem runzeligen Geſicht: „Auch vor Carlos
hät mich ein anderer geliebt, und doch iſt mein Carlos glücklich
geworden, obwohl er es wußte. Scht ſcht da iſt er!“

Der Oberſt trat ein, eine Schüſſel in der Hand. „Das iſt nun
das Huhn aber den Salat finde ich nicht!“

Großmama ſagte „Jch weiß, wo er ſteht, ich hole ihn
„Charlottchen!“
„Laß mich nur, mein Carlos!“

Das Leben hatte Geheimniſſe, von denen man nur erfuhr wenn
man Herzblut hergab. Mit ſolch einem Geheimnis war Willy an
jenem Abend von den Großeltern fortgegangen, Großmama hatte
es ihm offenbart, als ſie ſeine ſeeliſche Not erkannt. Der Reſt eines
kalten Huhns hatte Gelegenheit gegeben, daß ſie ihm ſagen konnte,
was nie, nie über ihre Lippen gekommen wäre.

Das Eine hatte er begriffen: es gab für dieſes Problem keine
Verallgemeinerungen, nur immer den Einzelfall, der zu beurteilen

war.
Und er brauchte nur an Lizzies Jugendjahre zu zurückzudenken,

um älles zu verſtehen für dieſen, ſeinen Einzelfaäll.
Kein Wort mehr hatte man an jenem Abend von Brigitte ge

ſprochen, Großmama ſelbſt hatte es zu verhindern gewußt ſie
war jetzt Partei geworden

Als Willy am andern Morgen auf dem Bau erſchien, hielt ihn
der Polier an: „Jehn Sie rüber nach's Büro warten Sie, bis
Herr Fittich kommt!“

Alſo war hier noch ein Nachſpiel zu erwarten, ſo glatt ging die
Sache nicht ab, wie er gedacht.

Lorenz, der Buchhalter, ſaß auf ſeinem hochgedrehten Seſſel
und hantierte mit Bleiſtift und Lineal.

„Jch ſoll hier warten!“
„Ach ſo! Jch weeß ſchon, wegen die Keilerei jeſtern abend!

Ja, det is ne faule Jeſchichte, Sie werden woll entlaſſen werden.
Der Polier hat jleich Herrn Fittich benachrichtigt er will ſelbſt
kommen.“

Geduldig ſaß Willy auf dem Stuhl an der Wand, grübelte, zu
erſt, nahm dann ſein Frühſtück vor und verzehrte es, blickte auf die
Uhr und ſagte: „Nun hab ich eine Stunde gewartet! Jetzt ſetze ich
mich draußen hin und rauche eine Zigarre wenn Herr Fittich
komint, ſehe ich es ja, und komme herein!“

Damit ging er hinaus, kletterte auf einen kalkbeſpritzten Bret-
terſtapel, rauchte.

Etwas ſpäter kam der Bauführer.
„Nanu?“ fragte er, als er Willy dort oben ſitzen ſah.
„Jch ſoll auf Herrn Fittich warten, bis jetzt iſt er noch nicht ge

kommen!“



ſich gegenüber. Der Franzoſe Meier iſt ein großer ſchlanker
Menſch, ein Mozdellathlet. Jhm ſtand der bedeutend kleinere und
korpulente Hart ick-Halberſtadt gegenüber. Was kommen mußte,
kam auch. Der Franzoſe warf ſeinen Gegner in 2,16 Min. Die
erſte Runde endete alſo mit 9 zu 5 Punkten für Frankreich. Die
zweite Runde ſah bis auf einen Kampf genau ſo aus. Graul
unterlag wiederum dem rFanzoſen Koewenig, obwohl er am
meiſten vom Kampf hatte, in der Zeit von 8,21 Min. Spillecke
Halberſtadt und Zemlyack- Frankreich kämpften wieder untenſchie
den. Aus den ſchwierigſten Lagen kam Spillecke heraus. Ebenfalls
untenſchieden blieb wieder der Kampf Kusk aB öſſſche. Es waren
zwei gleichwertige Gegner. Der Paſſauer Skern hatte diesmal
nicht ganz ſo leichte Arbeit mit ſeinem Gegner, aber er ſchaffte ihn
doch in der Zeit von 3,24 Minuten auf die Schultern. Die Wendung
im Kampf brachte das Treffen Neumann-Bengſch. Bengſch,
der in der erſten Runde unterlegen war, gab jetzt mehr Obacht und
entwickelte forſchen Angriffsgeiſt. Er wollte die Niederlage wieder
wett machen. Das, gelang ihm auch. Sein Gegner unterlag in der
Zeit von 4,34 Min. Unentſchieden kämpften dann Froelich-
Jonitz, während Hartick ſeinem mächtigen Gegner in der Zeit
von 1,14 Min. unterlag. Die zweite Runde ſtand ſich alſo mit
7:7 gleich. Damit war das Ländertreffen zu Gunſten Frankreichs
entſchieden. Der Sportabend brachte ein volles Haus und hat ſicher
dazu beigetragen, dem Verein neue Freunde und Mitglieder zuzu
führen.

140000 Beſucher im Sommerbad.
Das Sommerbad hat mit der vergangenen Woche am 15. d. Mts.

ſeine Pforten geſchloſſen, nachdem es gerade zwei Monate (Eröff
nung am 17. Juli) geöffnet war. Damit iſt die erſte Saiſon des
neuen Bades zu Ende, die ein außerordentlich günſtiges Ergebnis
aufweiſt. Jn dieſen acht Wochen haben nämlich rund 140 000 Men
ſchen die Anſtalt beſucht, ſodaß rund jeder Halberſtädter drei Mal
in dieſen acht Wochen im Sommerbad geweſen iſt. Das iſt ein

„äußerſtes Zeichen und läßt erwarten, daß für alle Zeit dieſe neue
Einrichtung ſich der größten Beliebtheit der ganzen Bevölkerung
erfreuen wird. So wird uns der Abſchied vom Sommerbad leich-
ter in der Hoffnung auf eine ſchönere und längere Saiſon im
nächſten Jahr.

1040 Mark im Zug Hildesheim Halle abhanden gekommen.
Eine Frau, die wieder nach Thüringen fahren wollte, bemerkte im
Zuge, daß aus ihrer Handtaſche der Geldbetrag von 1040 Mark
verſchwunden war. Die Handtaſche ſtand offen, ſodaß der Geld
betrag auch herausgefallen ſein kann. Die Betroffene nimmt

aber an, daß er ihr geſtohlen wurde. Jn Halberſtadt beſtieg deshalb
ein Ueberwachungsbeamter der Reichsbahn den Zug, um Nach
forſchungen nach dem Verbleib des Geldes anzuſtellen, doch ſcheinen
dieſe ohne Erfolg zu ſein.

Der Tauſendmarkſchein aus der Jnflationszeit. Jn ein hieſiges
großes Geſchäft kam in aller Frühe eine Dame und wollte einen
Mantel kaufen. Sie hatte es ſehr eilig. Als ſie dann bezahlte,
ſtellte man feſt, daß der Geldſchein ein Tauſendmarkſchein aus der
Jnflationszeit war. Die Dame behauptete nun, davon garnichts
gewußt zu haben, ſie habe das Geld von einer Verwandten be
kommen und wäre dann ſicher von dieſer betrogen. Ob wirklich ein
Betrugsverſuch vorliegt, wird die polizeiliche Nachforſchung ergeben.

Beim Stubenſtreichen verunglückte ein Anwohner der Klewitz
ſtraße. Als er auf der Trittleiter ſtand, brach dieſe zuſammen, ſo
daß er zu Boden ſtürzte, und ſich hierbei einen komplizierten
Knöchelbruch zuzog, ſodaß er dem Krankenhauſe zugeführt werden
mußte.

Eine Frauenleiche im Mönchsmühlenkeich gefunden. Jm
Mönchsmühlenteich bei Blankenburg wurde eine Frauenleiche ge

„Der wird wohl auch erſt gegen zehn da ſein!“
„Na ich habe ja Zeit!“
„Warum gehen Sie denn da aber nicht lieber an die Arbeit

man kann Sie doch dann rufen!“
„Der Polier hat mir geſagt, ich ſoll hier warten, und er hat

wohl ſeine Gründe.“
„Jſt denn was paſſiert?“
Willy ſagte, was vorgefallen war.
„Und der Polier is jejen Sie?“
„Es ſcheint ſo!“
„Na, dann is es doch wohl beſſer, Sie warten ich werde mich

inzwiſchen mal erkundigen.“

Er ging, kam aber nicht mehr wieder die Zeit verrann.
Endlich Räderrollen. Vor dem Bauzaun hielt eine Droſchke.

Krachend wurde ein Schlag zugeworfen Herr Fittich kam. Er
ſah Willy, nickte ihm auf einen Gruß kurz zu, ohne ihn anzuſpre
chen, verſchwand im Baubüro.

Gleich darauf kam der Bauführer und der Polier, verſchwanden
ebenfalls in dem Holzhauſe.

Es dauerte eine Weile, ohne daß man Willy rief.
die beiden heraus, und der Polier ſagte:
ging er weiter.

Willy warf den Zigarrenſtummel fort, klopfte an, trat ein.
„Lorenz verſchwinden Sie mal 'n bisken, wir haben wat un

ter vier Augen zu ſprechen!“ Herr Fittich ſaß in dem Lehnſtuhl
und ſuchte in den Fächern des Schreibtiſch-Aufſatzes.

„Sie brauchen jarniſcht zu ſagen Willy Sie haben natür
lich recht, an Jhre Stelle hätte ick's ooch ſo jemacht! Aber der Po
lier ſagt mir, die andern ſind jejen Sie da kann ick niſcht machen,
da müſſen Sie weg, ſonſt jibt's bloß Stunk!“

„Alſo alles war vergeblich!“ Willys Lippen zitterten vor innerer
Erregung.

„Nee wieſo denn? Sie jehn jetzt weiter uff die Baujewerk
ſchüle, ſo, wie ick's Jhnen geraten habel“

„Jch verſtehe nicht, daß die andern gegen mich ſind!“

„Weil Sie gewalttätig geworden ſind det jibt's nich mehr!
Hätten Sie dem Polier heute früh die Sache vorjetragen, hätte er
den andern rausjeſchmiſſen.“

„Und trotzdem Sie auf meiner Seite ſind, können Sie nichts
dagegen machen

„Jck bin von meine Leute abhängig, und die ſind im Recht, wenn
ſie Jhnen ooch unrecht tun!“

„Na da bitte ich dann um meine Karte!“
„Hier iſt ſie ick hab ſie ſchon rausjeſucht!“
Willy griff nach ſeiner Taſche, nickte, ging nach der Tür.
„Heute nachmittag von viere an bin ick zu Hauſe da kommen

Sie zu mir Willy, wir beſprechen. noch allet!“
Aber Willy erwiderte nichts mehr, ging davon und ſpürte, daß

man oben von dem Baugerüſt dieſes Weggehen beobachtete
(Fortfetzung folgt.

Dann traten
„Nu man rin!“ Damit

fünden, die erſt ſeit ein oder zwei Tagen im Waſſer gelegen haben
kann. Vermutlich liegt Selbſtmord vor. Es kann aber auch ſein,
daß die Ertrunkene verunglückt iſt. Die Nachforſchungen haben
ergeben, daß in der nahen Umgebung eine Frau nicht vermißt
wird. Bei der Ertrunkenen handelt es ſich um eine Frau von 26
bis 30 Jahren, die 1,60 m groß iſt, rotblondes Haar hat, goldene
Dhrringe trägt und mit einem grünkarierten Kleid, braungeſtreif
ter Schürze, grüner Strickweſte, ſchwarzen Wollſtrümpfen und
Halbſchühen bekleidet war. Der Trauring trägt die Buchſtaben
C. B., ein Taſchentuch, das man bei der Toten fand, war mit W.
B. gezeichnet. Außerdem befand ſich in der Taſche noch ein Be
trag von 3,05 Mark. Die Tote iſt in Kloſter-Michgelſtein aufge
bahrt.

Warnung vor einem Schwindler. Bei den Magdeburger Zei
tungen iſt ein angeblicher Fritz Lehmann aus Niederbilau bei
Görlitz (Oberlauſitz) erſchienen und hat Mitteilungen über angeb
liche Autounglücke gemacht und dafür Bezahlung gefordert und er
halten. Alle Angaben ſind unwahr. Beſchreibung: etwa 25 bis
28 Jahre alt, 1,68 bis 1,70 m groß, friſches volles Geſicht, ſchwar
zes zurückgekämmtes Haar, trägt dunkelbraunen Mancheſteranzug
(lange Hoſe), ſchwarze Arbeitsſchnürſchuhe, Lauſitzer Mundart.
Beim Auftauchen Nachricht an die nächſte Polizeiverwaltung oder
Landjäger unter Hinweis auf dieſe Nachricht oder an Landeskrimi
nalpolizeiſtelle Magdeburg CA 3.

Stadttheater. Dienstag abend 20 Uhr gelangt die hier wie
überall mit größtem Beifall aufgenommene Tanz und Schlager
operette „Die Zirkusprinzeſſin“ von Kalmann mit Frl. Wolf in der
Titelrolle zur Aufführung. Mittwoch abend 20 Uhr wird der er
folgreiche überaus heitere Schwank „Hurra ein Junge“ von Ar
nold und Bach wiederholt. Donnerstag abend 20 Uhr geht zum
erſten Male Mozarts unſterbliche Singſpieloper „Coſi fan tutte“
(So machen's alle) in Szene. Das beſchwingte, anmutige und
prickelnde Werk, daß im 19. Jahrhundert viele Bearbeitungen er
fahren hat, wird in der neuen auf den Hriginaltext zurückgehenden
Bearbeitung von Hermann Levi herausgebracht. Die Hauptpartien
ſingen die Damen Schwarz, Heuer, Schreiber und die Herren Bro
dal, Böhmer und Stein. Spielleitung Dr. A. Elling, muſikaliſche
Leitung Herr Kapellmeiſter Clemens. Freitag abend 20 Uhr wird
Georg Kaiſers geiſtreiches und intereſſantes Luſtſpiel „Die Papier
mühle“ aufgeführt. Sonnabend abend 20. Uhr Aufführung von
Adams entzückend liebenswürdiger komiſcher Oper „König für

einen Tag“. Sonntag nachmittag 1514 Uhr wird als 2. Fremden
vorſtellung Shakeſpeares durch urſprünglichen Humor immer wie
der mitreißende Komödie. „Der Widerſpenſtigen Zähmung“ zur
Aufführung gebracht. Sonntag abend 191 Uhr „Die Zirkus
prinzeſſin“ von Kalman mit ihren zündenden Tänzen u. Schlagern.

Sopgldemolr Partei Deutſchlands

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Aufruf zur Bildung eines Sprechchors.
Die hieſige Partei veranſtaltet am 15. und 16. Oktober hier in

Halberſtadt eine große Kulturtagung. Genoſſe Hörſing, der
frühere Oberpräſident der Provinz, wird am Sonnabend, den 15.
Oktober, mit einer großen Verſammlung im Odeum Dieſe Tagung
einleiten. Am Sonntag, den 16. Oktober, wird dann der Arbeiter
dichter Karl Brö ger in einer Morgenfeier im Elyſium rezitieren,
der ſich am nachmittag Vorträge der Genoſſin Anna Siemſen
und Profeſſor Nöltings anſchließen werden. Dieſe Vorkräge
werden durch kammermuſikaliſche Darbietungen umrahmt und den
Schluß der ganzen Tagung ſoll die Aufführung eines großen Sprech
chorWerkes ſein. Dazu jſt natürlich die rege Beteiligung aller Par
teigenoſſen notwendig, da ſonſt das Werk nicht gelingen kann. Des

Stadttheater.
Georg Kaiſer, die Papiermühle.

Der neueſte Kaiſer der vergangenen Spielzeit. Jetzt ſind ſchon
wieder einige andere im Anlauf. Das zahlenmäßige Steigen des
Kaiſerſchen Werkes iſt keine Steigerung, aber eine ſtete Verbeſſe
rung der Technik, des Szenenmechanismus.

Hier iſt ein dünnes, ſchmales Stück mit Pirandello-Einſchlag.
So literariſch, daß es faſt nur papiern iſt. Der Titel iſt in der Tat
Vorzeichen und Bezeichnung.

Kunſt und Leben ſelbſt als Gegenſtand der Handlung, dargeſtellt
in einem Dichter und einem Kritiker. Beide ſind nicht legitimiert
für ihre Rollen, ſondern nur die Typen des Spieles. Phantaſie und
Wirklichkeit, regle und dargeſtellte Welt, ſtreifen ſich. Was wich
tiger, was echter iſt? Es kommt nur darauf an, was ſtärker iſt,
was Sieg und was nur Platz hat. Daß der Dichter in dieſem
Wettlauf ſiegt, iſt ſelbſtverſtändlich. Was wäre ein Dichter, der ſich
nicht mit ſeinesgleichen ſolidariſch fühlte! Aber wo iſt hier der
Dichter, wo der andere, der Beſprecherich, der Beſſerwiſſer, der Be
ſchnüffler, der Schreiber „über“? „der Kritiker“?

Ein Literarhiſtoriker reiſt mit ſeiner jungen Frau in ein ein
ſames Sommerhotel „Papiermühle“, um Nachforſchungen über den
vorjährigen Aufenthalt eines Dichters hier anzuſtellen, über den er
ein Buch ſchreibt und der hier eine Tragödie vollendete. Er findet
heraus, daß der unverheiratete Dichter mit einer Frau in dieſem
Hotel war. Und am Ende kommt es heraus, daß dieſe Frau die
eigene Frau des Biographen war. Dazu gehört, daß der Dichter in
Perſon telegraphiſch herbeizitiert wird. Das tut die Frau. Dazu
gehören einige Dorftypen, die die Frau wiedererkennen und an
himmeln (Schwankrudimentel) Dazu müſſen ſich ein bischen Ver
bohrtheit des Biographen und Ueberlegenheits und Würdeſpiel des
Dichters vereinigen, der ſchließlich die Frau behält und mit einem
Aufſchwung zum Gefühl in den Arm nimmt.

Dieſes Frageſpiel zwiſchen Leben und Kunſt, zwiſchen Phantaſie
und Wirklichkeit kann zu letzten Entſcheidungen führen. Grenz-
fragen ſind die wichtigſten. Aber hier iſt es ſozuſagen nur angeſetzt,
nicht ausgegoren. Was an ſtatken Perſönlichkeiten aufzuzeigen und
zu entſcheiden war, wird mit raſcher Hand und ſchwankhaften Mit
teln an Typen abgewickelt. Ein leichtes Verſtandesſpiel, das unter
hält, aber nichts entſcheidet.

Eine Satire auf die Kritiker, die Biographen, die zahlloſen
Schreiber „über“? Warum nicht? as iſt ſehr notwendig. Es
wäre eine heilſame Aufgabe. Papiermühle? Das ſoll das Sym-
bolon für dieſe ganze Gattung ſein. Aber ſetzt ſie ſich in Bewegung
und beginnt ſie zu mahlen, da wird auch der Dichter ihr Opfer.
Und was herausfällt, iſt Makulatur, Kunſt und Kritik friedlich ver
einigt, Makulatür, der auch ein paar ausgezeichnete Witze auf die
Kritik nicht Zeitwert geben können. Schade, wie gerne würde der
Berichterſtatter den ſiebenten Schöpfungstag an den Dichter ab-
treten. Dieſe nächſte Nachbarſchaft Gottes, die ihm Kaiſer zu
ſchreibt, iſt durchaus keine beglückende Stellung.

Der Szenenmeiſter, Herr v. Achenbach, ließ das Spiel in ei
paar ſchiefen Stuben ablaufen. Wozu dieſe Umſtändlichkeit?

halb rufen wir auf, daß alle Parteigenoffen, die willens ſind, an
der Aufführung dieſes Sprechchor-Werkes mitzuwirken, ſich für
dieſe ſchöne Aufgabe zur Verfügung zu ſtellen. Insbeſondere geht
natürlich unſer Aufruf an die Arbeiter-Jugend, die Jung-Sozia
liſten und die Reichsbanner-Jugend. Aber auch ältere Parteige
noſſen ſind ſehr willkommen. Wer an dieſer Arbeit teilnehmen will,
finde ſich am Dienstag, den 20. September, abends 7 Uhr, in den
oberen Räumen des Gewerkſchaftshauſes, Gerberſtraße 15, zu einer
erſten Beſprechung dieſes Planes ein. Zahlreiche Teilnahme wird
erwartet. Die örkliche Parteileitung.

Jungſozialiſten. Alle Genoſſinnen und Genoſſen unſerer Be
wegung ſeien hiermit ganz beſonders auf die nun beginnenden
Proben zu dem Sprechchorwerk „Der Morgen“ von K. Bröger hin
gewieſen. Am Dienstag abend 7 Uhr findet im „Gewerkſchafts-
haus“ die erſte Probhe ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden, den Chor
zu ſtärken.

Kreis Quedlinburg.
Gatkersleben, 19. September. (Silberne Hochzeit.) Mor

gen Dienstag, den 20. d. Mts. feiert der Grubeninvalide Berthold
Lauſch mit ſeiner Gattin Minna geb. Hoffmeiſter das Feſt der ſil
bernen Hochzeit. Das Leben hat den Jubilaren viel Mühe und
Sorgen aufgebürdet. Es war nicht leicht, eine zahlreiche Familie
zu ernähren und die Söhne und Töchter zu tüchtigen Menſchen
heranzuziehen. Darum wird das Jubelpaar auf die vergangenen
25 Jahre mit beſonderem Stolz zurückblicken. Wir wünſchen ihm,
das auch ein treuer Abonnent unſerer Zeitung iſt, noch lange Jahre
in körperlicher Rüſtigkeit und glücklicher Zufriedenheit. Jn dieſem
Sinne ſprechen wir dem Jubelpaar unſeren Glückwunſch aus.

Nachterſtedt, 17. September. (Der Lohnkampf im Berg-
b a u.) Am Dienstag fand nach Arbeitsſchluß eine Verſammlung
der Metallarbeiter ſtatt. Nicht nur Metallarbeiter, ſondern auch
Bergarbeiter waren anweſend. Man konnte dieſe Verſammlung
als eine Belegſchaftsverſammlung bezeichnen, ſo ſtark war ſie be
ſucht. Der Referent gab einen Ueberblick über die ſtattgefundenen
Lohnverhandlungen. Die Berggewaltigen lehnen jegliche Löhn
zulage ab. Trotz der hohen Einnahmen, fordern ſie erſt eine Kohlen
preiserhöhung, um dann eventl. eine Lohnzufage zu bewilligen.
Jetzt iſt aber alles wieder bedeutend teurer geworden, ſodaß eine
Lohnerhöhung nur eine gerechte Forderung iſt. Das ſollten auch
die Bergherren anerkennen, um einen offenen Arbeitskonflikt zu
vermeiden.

Nachterſtedt, 19. September. (Beſeitigt die Wohnungs
not.) Es beſteht auch in unſerem Ort eine Fürſorgeſtelle für
Säuglinge und Schulkinder. Das iſt anerkennenswert. Wenn
man aber den Geſundheitszuſtand heben will, ſollte man vor allem
alles tun, die Urſachen, die zu Krankheiten führen, zu beſeitigen.
Dazu gehört vor allem die leidige Wohnungsnot, die das Zuſam
menleben vieler Menſchen auf engſtem Raume verlangt, wodurch
Krankheiten entſtehen Und vorhandene Krankheiten ſchnell auf die
Mitmenſchen übertragen werden. Auch hier in Nachterſtedt iſt die
Wohnungsnot ſehr groß. Jn Wohnungen, die kaum für eine Fa
milie genug Platz bieten, müſſen zwei und drei Familien hauſen.
In die Wohnliſte ſind 38 Wohnungsſuchende eingetragen. Um dieſer
Wohnungsnot etwas zu ſteuern, hat die Gemeinde beſchloſſen, 10
Wohnungen zu bauen. Das Baugelände liegt an der Gatersleber
Chauſſee. Nun hat die Grube Concordia gegen den Bau Einſpruch
erhoben. Das iſt eine Einſtellung, die man verurteilen muß. Die
Grube hat bisher nur Beamten und keine Arbeiterhäuſer gebaut.
Sie hat auch alle verkäuflichen Häuſer aufgekauft und in ſie von
auswärts gekommene Grubenbeamte ziehen laſſen. Vom Kreis
muß verlangt werden, daß er der Grube gegenüber ſich durchſetzt.
Was hilft es, wenn der Kreis zwar Fürſorgeſtellen einrichtet, das
Wohnungselend aber mit aller Macht bekämpft.

unterſtrich die Schwankelemente des Stückes, ohne die Haupt
perſonen tiefer zu zeichnen. Aber ſo glückte ein unterhaltſamer
Abend. Den Hiſtoriker und Biographen ſpielte Herr Müller.
Ein Schlaukerl, mit leichter Hand, der Konverſation führen kann.
Ein Spieler ohne Auftragung, mit einer natürlichen Leichtigkeit.
Der Gegenſpieler, der Dichter, war Herr MeyerOttens, immer
wieder ein eindriglicher Sprecher, aber hier etwas farblos und ge
wiſſermaßen einſilbig. Ohne die Skala dieſer Rolle auszuſchöpfen.
Die Frau zwiſchen beiden war Frl. Michalsky. Jm Raymalſchen Stück
Auch das gelang. Tüchtige Bürgertypen, allerdings reichlich for
ciert, waren die Herren Henneberg, Bongartz und Salzer.
Herr Blanck war darunter der Provinz-Lebemann mit ſcharf ge
bürſteter Eleganz. Das Haus applaudierte zum Schluß lebhaft

Werk und Spieler. R. M.W

Arnold und Bach, Hurra ein Junge.
Die Frankfurter Firma A.--B. fertigt ſeit Jahr und Tag

Schwänke für Guido Tielſcher an und ſchreibt ihm Bombenrollen
auf den kugligen Leib. Und alle drei gedeihen dabei prächtig und
nehmen an Fülle zu, wenn auch die Einfälle immer ſeltener wer
den. Jm Gegenteil ja ſchwächer der Einfall, deſto ſtärker der
Erfolg.

Perſonal dieſer Schwänke iſt immer dasſelbe. Das junge
Ehepaar, das ein Jahr verheiratet und noch glücklich iſt, die Schwie
gereltern, die zu Beſuch kommen, dazu hier ein ausgewachſener
Junge mit Glatze. Da iſt der brave, gute Ehemann in ewiger
Verlegenheit und Angſt, die junge Frau, die am heiterſten Morgen
unglücklich wird und ſich ſcheiden laſſen will. Die Schwiegereltern
ſtammen immer noch aus den „fliegenden Blättern“. Nur eine
kleine Umſtellung: der höchſtmoraliſche Schwiegerpapa war nämlich
vor Jahr und Tag der Erzeuger dieſes glatzköpfigen Jungen, der
die ganze Szene ins Schwanken bringt. Dann iſt natürlich der
übliche Rechtsanwalt alias Kavalier und Schwerenöter da, der eine
Partnerin braucht, damit wir am Ende zwei glückliche Paare ſehen.

Dieſes Ragout wird ganz ohne Pfeffer und Salz fervierk, ohne
jeden Witz und ohne einen dazu. Alſo ohne Geſchmack. Aber was
tut das? Laſſen Sie einmal einen runden Herrn als Dame mit
Bubikopf und Buſen und fünf Minuten ſpäter als wohlbeleibtes
Baby im Matroſenanzug mit Wadenſtrümpfe und einem Ballon
an der Stange auftreten, der Erfolg iſt durchſchlagend. Das genügt.

So war es geſtern ſehr ſommerlich und urfidel im Theater. Ein
handfeſter Ulk zog vorüber. Das Haus ſchallte vor Lachen. Ein
Rieſenerfolg. Ein bischen Berlinerton in die Tunke könnte nicht
ſchaden.

Herr Honna ſpielte die TielſcherRolle, quick, kuglich und rund,
im Text nicht grägnant, Verſchwimmend, aber ſonſt beweglich und
lebendig. Das junge Paar waren Frl. Hir zel und Herr Bur g
ham, die Schwiegereltern Frl. BrinckenSierck und Herr
Kiesler. Herr Krüger gab den Rechtsanwalt, während Frl.
Meckel auch hier Spielfähigkeit zeigte und ſich am beſten aus der

Affäre zog. Jn kleinen Rollen ſah man Frl. Kurc z und W
R.Schlieſtedt.



Provinz und Nachbarſtaaten.
Ein Waſſerturm als Krematorium.

Der alte Steglitzer Waſſerturm in Berlin

ſoll mit ſeinem monumentalen Kuppelbau in ein Krematorium ein
gegliedert werden.

Kalbe (Saale), 15. September. (Submiſſionsblüten).
Für den Ausbau des Weges nach Weſpen ſind acht Angebote ab
gegeben worden, die um 23 544 Mark differieren. Das höchſte An
gebot beziffert ſich auf 52 893 Mark, das niedrigſte auf 29 349 Mk.

Die Zwiebelernte, die letzte Hoffnung unſerer Gemüſe
bauer bringt eine ſchwere Enttäuſchung. Schädlinge, Krankheiten
und Hagel haben den Stand lückig gemacht, und die ungünſtige
Witterung hat die ſchwachen Beſtände ſich noch ungünſtiger ent
wickeln laſſen.

Genkhin, 16. September. (Beſeitigung der S-Kurve.)
Wie wir erfahren, hat das Landesbauamt im perſönlichen Auf
trag des Landeshauptmanns bei der Reichswaſſerſtraßen Verwal
tüng (Waſſerbauamt Genthin) beantragt, daß die Dunkelforther
Brücke bei Genthin, die ſchon wiederholt ſchwere Autounfälle ver
urſacht hat, möglichſt bald verſchwindet. Die Verhandlung hierüber

werden ſchon ſeit geraumer Zeit geführt. Der Plauer Kanal ſoll
in ſchräger Linie im Zuge der Berliner Chauſſee durch einen
Damm überbrückt werden, ſodaß die gefährliche S-Kurve ver
ſchwindet. Hoffentlich wird der Plan nun möglichſt bald ver
wirklicht.

Deſſau, 16. Sept. (Aus Spaß erhängt) Ein in Dellnau
wohnender Bierfahrer war angetrunken nach Hauſe gekommen
und hatte von feiner Frau eine Zurechtweiſung erfahren. Um ſie
zu ängſtigen, hölte er einen dicken Strick, ging damit in den Garten
und tat ſo, als vb er ſich aufhängen wollte. Als man bald darauf
näch ihm ſah, fand man ihn, obwohl er noch auf dem Stuhl ſtand,
leblos, eine Schlinge um den Hals, die Beine jedoch ſtanden noch
auf dem Stuhl, den er beſtiegen hatte. Wahrſcheinlich waren ſeine
Beine in ſeinem Zuſtand auf dem Stuhl ins Wanken geraten und
eingeknickt, wobei ſich die Schlinge, ohne daß er es wirklich wollte,

zuzog. Sofort vorgenommene Winderbelebungsverſuche hatten
keinen Erfolg.

Herzberg, 16. September. (Ein Einbrecher niederge-
ſchoſſen.) Jn der Nacht zum Montag wurde der Beſitzer einer
Zigarrenhandlung von dem Nachtwächter geweckt, mit der Meldung,
daß im Zigarrengeſchäft Ejnbrecher ſein müßten. Reck und ſein
Sohn begaben ſich in den dunklen Flur und forderten den Einbrecher
auf, ſich zu melden. Als das nicht geſchah, ſchoß der junge Reck, da
er ſich von dem Einbrecher angegriffen glaubte, in der Dunkelheit
auf dieſen, und verletzte ihn ſo ſchwer, daß er ſich nur bis zum
Küchenfenſter, durch das er eingeſtiegen war, ſchleppen konnte. Der
Einbrecher wurde als der neunzehnjährige Landwirtsſohn Walter
Morich feſtgeſtellt. Er hatte den Einbruch von langer Hand vor
bereitet. Es iſt möglich, daß er auch mit anderen in letzter Zeit ver
übten Einbrüchen im Zuſammenhange ſteht.

Seehauſen, 16. September. Radfahrer vom Mokor-
rad umgefahren.) Auf der Chauſſee Seehauſen--Arendſee,
an der erſten Kurve vom Tannenkrug in Richtung nach Arendſee, be
gegneten ſich drei Motorradfahrer und zwei Radfahrer. Die Rad
fahrer waren zwei Brüder aus Seehauſen. Während der an der
Spitze fahrende Bruder glatt an den Motorradfahrern vorbei fuhr,
kam der zweite, ein Knabe von 12 Jahren, zu Fall und wurde
on den Fußraſten eines der Motorradfahrer am Kopf ſo ſchwer
»erletzt, daß er eine ſchwere Gehirnerſchütterung erlitt.

Vermiſchtes.
Spitzenleiſtungen von Verbrechern und

Kriminaliſten.
Es iſt eine bekannte Tatſache, daß das Leben oft merkwürdigere

Geſchehniſſe aufweiſt, als der phantaſievolle Roman, daß alſo auch
die blühendſte Phantaſie der Dichter von der Wirklichkeit übertroffen
wird. Eine engliſche Zeitung hat vor kurzem eine Rundfrage unter
den bekannteſten Kriminalromanſchriftſtellern veranſtaltet, um ihre
Meinung zu hören, ob die ſeltſamſten Mordpläne in Romanen oder
in der Wirklichkeit erdacht worden ſind.

Der Schriftſteller F. E. Bentley, der nicht viel Vertrauen zu
der Gewandtheit der wirklichen Mörder zu haben ſcheint, führt Bei
ſpiele für beſonders eigenartig erdachte Mordpläne in Romanen an.
Zunächſt wird in einer Erzählung des verſtorbenen Grant Allan ein
Mann geſchildert, der ſo krank war, daß der geringſte Schreck ver
hängnisvoll für ihn werden konnte, während bei vollkommener
Ruhe Ausſicht auf Geneſung beſtand. Er bekam den Beſuch eines
Freundes, eines Arztes, der in ſeiner Taſche eine mit Eis gefüllte
Blechdoſe hatte. Nachdem er eine Zeitlang ſeine Hand in dieſer
Taſche gehalten hatte, ließ er im Beiſein des Krankenhausarztes die
Hand über den Rücken des Patienten gleiten, ſcheinbar, um ihm
zu helfen, ſich ein wenig aufzurichten. Der Mann ſtarb auf der
Stelle, und niemand ahnte, daß ein Verbrechen begangen worden
war.

Unerreicht an Erfindungskraft ſteht aber der Aegyptologe in

Auſtin Freemans Roman da. Ein ungewöhnlich ſchönes Exemplar
einer Mumie iſt dem Britiſchen Muſeum geſchenkt worden, das je
doch das Geſchenk noch nicht abgeholt hat. Der Aegyptologe tötet
ſein Opfer, trocknet die Leiche nach wiſſenſchaftlichen Methoden ein,
nimmt die Mumie aus dem Sarge und legt die Leiche des Er
mordeten hinein. Darauf verſiegelt er den Sarg und übergibt ihn
dem Muſeum, wo er in einer Glasvitrine einen Ehrenplatz ein
nimmt. Nun begeht der Verfaſſer allerdings den Fehler, den Zu
ſammenhang durch einen Detektiv aufſpüren und verhaften zu
laſſen, der ſich im Gefängnis dann vergiftet. Jn Wirklichkeit
wäre dieſer Fall niemals aufgeklärt worden.

Die Schreckenstaten des franzöſiſchen Blaubarts Landru, des
Frauenmörders, ſind wohl noch in aller Erinnerung, aber der fran
zöſiſche Schriftſteller Guillaume le ueux, der von der franzöſiſchen
Polizei aufgefordert wurde, ſich an den Unterſuchungen in dieſer
Sache zu beteiligen, ſchildert die einzig daſtehende Schlauheit und
Liſtigkeit dieſes Verbrechers. Guillaume le Queux kennt nur einen
Mörder, der es in dieſer Hinſicht mit dem Blaubart Frankreichs
aufnehmen kann, und das iſt der elegante Belgier, Baron Jules de
Beck, der als ſehr reicher Mann in einem großen, weißen Palais in
Brüſſel wohnte. Er war verheiratet, verliebte ſich aber in eine
Varieteetänzerin. Nun kam ihm der Gedanke, ſich ſeiner ſchon be
jahrten Frau zu entledigen. Sein erſter Gedanke war Gift,
aber was für ein Gift? Ein ganzes Jahr lang zögerte er. Mehr
mals kaufte er Giftmittel, doch ſein nüchterner Verſtand hielt ihn
immer wieder zurück, den entſcheidenden Schritt zu tun, weil er
wußte, daß man durch die modernen Spiegelproben das Vorhanden
ſein eines Millionſtel. Kornes Arſenik im menſchlichen Körper feſt
ſtellen kann. Der Zufall war ihm günſtig, daß er eines Tages im
Matin las, daß Prof. Michaud, der berühmteſte aller franzöſiſchen
Giftſachverſtändigen, im Hotel Royal in Dinard eingetroffen ſei,
um dort den Sommer zu verbringen. Baron de Beck packte alſo
ſeinen Koffer und begab ſich in das elegante Kurhaus, um hier die
Bekanntſchaft des berühmten Arztes zu machen, mit dem er nun
häufig aus Geſundheitsrückſichten lange Spaziergänge unternahm.
Eines Tages brachte er das Geſpräch auf einen Giftmordprozeß, der
zurzeit in Paris verhandelt wurde und in dem der Profeſſor ſein
Sachverſtändigenurteil, abgeben ſollte. „Es kommt wohl oft vor“,
bemerkte der Baron, „daß Menſchen in aller Heimlichkeit vergiftet
werden, ohne daß der Mörder jemals entdeckt wird.“ Der Prof.
bejahte es und fügte hinzu „Es gibt ja überhaupt viele Gifte, die
unbedingt ſicher den Tod herbeiführen, ohne daß die Todesurſache
jemals ſicher nachzuweiſen iſt, aber glücklicherweiſe kennen die Men

ſchen dieſe Gifte nicht. Der Baron fühlte, daß es nicht klug. ſein
würde, weiter auf dieſes Thema einzugehen, und begann von etwas
anderem zu ſprechen. Zwei Tage ſpäter ſchützte er den Empfang
eines wichtigen Telegramms vor und kehrte nach Belgien zurück.

Nach einem halben Jahre las er in der Zeitung, daß der Pro
feſſor ſich zurzeit in Cannes aufhielte. Raſch reiſte er dorthin und
ſtellte ſich ſehr überraſcht, den alten Bekannten wiederzutreffen.
Wieder machten die beiden Herren zuſammen ihre Spaziergänge,
und eines Tages brachte der Baron wieder die Rede auf die heim
lichen Vergiftungen. Aus Unvorſichtigkeit erwähnte der Profeſſor
eins der unbekannten, gefährlichen Gifte, das vollkommen geſchmack
los ſein ſollte. Wird dieſes Gift dem Opfer einen Monat lang ge
reicht, ſo nehmen Geſundheit und Gewicht ab. Jm Verlauf des
zweiten Monats kann man weiteren Gewichtsverluſt und Hinfällig
keit konſtatieren. Jn dieſem Zuſtande könnte die betreffende Perſon
noch ganz gut weiterleben, wenn dann plötzlich aber die Gift-
gaben aufhörten, ſo tritt nach etwa 14 Tagen der Tod ein mit allen
Symtomen einer Herzkrankheit, die jeder Arzt als Todesurſache an

geben würde. a eMit dieſen Auskünften verließ der Baron Frankreich und ſpürte
nach langen Nachforſchungen einen Apotheker auf, der ſchon lange
der Polizei verdächtigt war und von dem er zu ſchwindelndem
Preiſe das Gift kaufte. Als er nach Brüſſel zurückgekehrt war, gab
er jeden Tag ſeiner Frau eine Doſis. Als ſie im Laufe des Monats
abzumagern begann, wurde der Hausarzt gerufen, der Luftverände
rung verordnete. Der beſorgte Gatte ſchlug vor, ſie mit einer
ſeiner DampfYachten eine Fahrt nach Buenos Aires machen zu
laſſen, und, da der Arzt ſehr einverſtanden war, trat die Baronin
mit ihrer Schweſter dieſe Seereiſe an, ohne Gift! Nach 14 Tagen

ſtarb ſie, an einem Herzleiden und, da es kein ſchnell
fährendes Schiff war, wurde die Leiche ins Meer verſenkt. Der
Baron fühlte ſich völlig ſicher, verheiratete ſich ein halbes Jahr
darauf mit einer Tänzerin und ließ ſich in Paris nieder. Jn
zwiſchen wurde bei dem verdächtigten Apotheker Hausſuchung ge
halten, und hier ein Bericht über die ganze Unternehmung gefunden.
Man entdeckte auch die Spur des Mörders und kam, um ihn zu
verhaften, aber er nahm ſich im Augenblick ſeiner Verhaftung ſelber
das Leben. So blieb ſein feiges Verbrechen ungeſühnt.

Kein Schriftſteller hätte die Fäden komplizierter und ſinnreicher

verſchlingen können. Rudolf Baniſet.
Ein Kinderkino. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt man dort

mit dem Bau eines beſonderen Kinder-Lichtſpieltheaters beſchäftigt.
Das Kino wird ſtändig Filmvorführungen belehrender und unter
haltender Art nur für die Kinder bringen. Außerdem ſollen Films
zur Vorführung gelangen, die nach ganz neuartigen Richtlinien auf
genommen worden ſind und auch den Kleinſten der Kleinen ver
ſtändlich ſein ſollen.

Der Begründer d. Philoſophie des AlsOb“

Geheimrat Prof. Dr. Hans Vaihinger,
der weltberühmte Denker, begeht am 25. September ſeinen 75. Ge

burtstag. Vor 50 Jahren iſt der Gelehrte als Privatdozent in
Straßburg habilitiert worden. 1894 kam er als ordentlicher Pro
feſſor nach Halle. Seine „Philoſophie des Als Ob“ hat Schule ge
macht. Eine ganze Literatur befaßt ſich mit der Arbeit Vaihingers.

Profeſſor von Gruber geſtorben. Jn der Nacht zum Sonnabend
iſt in Berchtesgaden der Raſſenhygieniker Geheimrat Dr. v. Gruber

im Alter von 75 Jahren einem Herzſchlag erlegen. Er wirkte an
der Münchener Univerſität ſeit 1902 als Nachfolger des berühmten
Hygienikers Pettenkofer. Der politiſchen Oeffentlichkeit iſt Gruber
während des Krieges als wütender Annektioniſt bekannt geworden
auch nach dem Kriege betätigte ſich Gruber noch wiederholt als
natiönaliſtiſcher Politiker. Jn weiten Kreiſen iſt Gruber bekannt
geworden durch ſeine Schrift „Hygiene des Geſchlechtslebens“, die
jedoch noch völlig veralteten Anſchauungen huldigt.

Drei Hotels zerſtört. Jn dem ſüdſlawiſchen Städten Gyevgyeli
zwiſchen Niſch und Saloniki ereignete ſich am Freitag abend im
Hotel „Neu Belgrad“ eine ſchwere Exploſion Sieben Perſonen
wurden durch Splitter getötet, zahlreiche andere ſchwer verletzt.
Das Hotel ſelbſt ſtand kurz darauf in Flammen, die auch auf die
beiden benachbarten Hotels „Saloniki“ und „Kronprinz“ übergrif
fen, noch ehe die Feuerwehr eingetroffen war. Die Exploſion
wird auf eine Höllenmaſchine zurückgeführt, die im Verlauf des
Wahlkampfes in dem Hotel zur Exploſion gebracht wurde, weil ſich
dort das Wahlbüro der demokratiſchen Partei befand.

Die beſte Telegraphiſtin. Jm Rahmen einer Ausſtellung fand
dieſer Tage in Como ein internationaler Telegraphiſten Wettbewerb
ſtatt, an dem ſich 84 Telegraphenbeamte und beamtinnen aus den
verſchiedenſten Ländern, darunter 15 Deutſche beteiligten. Die beſte
Leiſtung am Siemens-Schnellſchreiber erzielte die Telegraphen
Aſſiſtentin Sonnabend aus Breslau. Weitere Preiſe erhielten der
Obertelegraphenſekretär Wilhelm Suhre aus Emden, die Poſtbe
triebsaſſiſtentin Kirndorfer aus Braunſchweig, die Telegraphenge
hilfin Slominsky aus Berlin, der Telegrapheninſpektor Jmhoff aus
Mannheim, der Obertelegraphenſekretär Minolts aus Emden, der
Telegraphenpraktikant F. Suhre aus Emden und der Telegraphen
beamte Erichſen aus Breslau.

Abſturz eines Flugzeuges. Auf dem amerikaniſchen Flugplatz
in NewYerſey ſtürzte am Sonnabend ein Fokker-Flugzeug mit 10
Paſſagieren an Bord ab. 5 Paſſagiere kamen ſofort ums Leben,
3 weitere ſchweben noch in Lebensgefahr. An dem Aufkommen wird
gezweifelt. Unter den Toten befinden ſich auch zwei Kinder. Als
Urſache des Unglücks wurde Ueberlaſtung des Flugzeuges feſt
geſtellt.

Neue Fernſprechverbindungen. Zum erſten Male iſt in dieſen
Tagen ein direktes Ferngeſpräch zwiſchen dem Moskauer Fern
ſprechamt und der ruſſiſchen Botſchaft in Berlin geführt worden.
Die Verſtändigung war gut. Gleichzeitig ſind zwiſchen Berlin und
Budapeſt zwei neue Fernſprechleitungen in Betrieb genommen
worden. Die neuen Leitungen führen vollſtändig unterirdiſch von
Berlin über Nürnberg--Paſſau--Linz nach Wien, wo ſie in das
Fernkabel Wien--Budapeſt übergehen. Zweit weitere Kabelleitun
gen werden Frankfurt a. M. und Nürnberg mit Budapeſt verbin-
den. Nach ihrer Fertigſtellung wird der unbeſchränkte Fernſprech
verkehr zwiſchen allen Orten Deutſchland und Ungarns voraus-
ſichtlich am erſten Oktober aufgenommen werden. Ein DreiMi
nuten- Geſpräch koſtet dann 5.30 A.

Rieſen Filmexpork Amerikas. Das „Departement of Commerce“
hat ſoeben die Ausfuhrzahlen des amerikaniſchen Films für das
erſte Halbjahr 1927 herausgegeben. Danach ſind in den erſten
ſechs Monaten dieſes Jahres 114 Millionen Fuß Film exportiert
worden, die einer Einnahme von 114 Millionen Dollar (478,8 Milli
onen Mark!) gleichkommen. Rechnet man für das zweite Halbjahr
noch einmal die gleiche Summe hinzu, ſo müßten ſich die Einnahmen

aus dem amerikaniſchen Filmexport in dieſem Jahre auf nicht
weniger als gnnähernd Milliarde Mark ſtellen!

Berlin Paris Madrid. Die ſeit einiger Zeit zwiſchen Frank
reich und Deutſchland ſchwebenden Verhandlungen zwecks Schaf
fung einer Luftverbindung zwiſchen den beiden Ländern haben mit
dem Abſchluß eines Abkommens ihr Ende gefunden. Danach wird
als neue Luftverbindung eine Fluglinie Berlin--Paris-- Madrid
eingerichtet werden.

Bücher und Schriften.
Karl Kautskys Lebenswerk auf Subſkription

Mitte, ſpäteſtens Ausgang Oktober d. Js., erſcheint im Parteiver

lag (J. H. W. Dietz, Nachfl. Berlin) das Monumentalwerk Karl
Kautsky's, „Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſ
ſung“ in 2 Leinenbänden (5 Büchern) je 700 Seiten Umfang, zum
Preiſe von 30-- Mark.

Dieſer relativ niedrige Preis konnte nur mit namhafter finan-
zieller Unterſtützung des Parteivorſtandes ermöglicht werden im
Intereſſe einer möglichſt weiten Verbreitung des Kautsky ſchen Le
benswerkes. Aus dem letzteren Grunde ſoll den Abnehmern aber
noch weiterhin durch einen ſogenannten Vorzugspreis
entgegengekommen werden. Wer ſich nämlich bis ſpäteſtens 25. Sep
tember d. Js. in den in der Volksbuchhandlung Halberſtädter Tage
blakt, Domplatz 48, ausliegenden Einzeichnungsliſten einträgt, erhält
die beiden Bände zu 25. Mk. Der 25. September iſt unbe
dingter Schlußtermin für die Einzeichnung. Beſtellungen nach dem
25. September können nicht mehr zum Vorzugspreis erledigt wer
den. Es iſt zu hoffen, daß recht viele Genoſſen von dem Vorzugs
angebot Gebrauch machen und ſich ſofort in den ausliegenden Liſten
einzeichnen.

Geſundheitsſchriften für das Volk. Heft 5 der im Verlag
von G. Birk u. Co. m. b. H. in München erſcheinenden „Geſund-
heitsbibliothek“ bringt aus der Feder des redaktionellen Leiters
derſelben die wohl wichtigſten Kapitel der Volksgeſundheitspflege:
Wohnung und Ernährung. Getreu der für die Samm-
lung dieſer gemeinverſtändlichen Schriftenreihe geltenden Gefſichts
punkte werden auch in dieſem Heft die beiden vereinigten Themen
in klarer den praktiſchen Bedürfniſſen gerecht werdender Darſtel
lung behandelt, die Fragen der Wohnungshygiene in ihrer kultu
rellen wie geſundheitlichen Bedeutung beleuchtet, das Wohnungs
elend bekämpft. Den Hauptinhalt des Heftchens bildet aber gemäß
der ihm zukommenden Bedeutung das Ernährungsproblem des
werktätigen Volkes; hier werden nach einer kurzen, aber außer
ordentlich inſtruktiven Einführung in die Ernährungsphyſiologie
des Menſchen die Nahrungsſtoffe in ihren wichtigſten Repräſentan
ten dargeſtellt, in ihrer Wertung für die Volksernährung geprüft
und, was vor allem für die Hausfrau von ausſchlaggebender Wich
tigkeit iſt, in ihrer beſten und praktiſchſten Darreichung und Zube
reitung des Näheren geſchildert. Was in einer ſachgemäßen Kü
chenverwaltung hinſichtlich Geſchmackserhöhung, ökonomiſcher Ver
wendung und damit Sparſamkeit erzielt werden kann, wird über
zeugend vor Augen geführt. Das vorliegende Heft reiht ſich den
bisher erſchienenen in muſtergültiger Weiſe an.

Werbtunahläſig fürGure erung



Der Berliner Kongreß der
Vererbungswiſſenſchaften.

Der Spott über die Vererbungswiſſenſchaften iſt unberechtigt,
denn wenn die Wiſſenſchaft auch noch jung und noch wenig erfolg
reich iſt, ſo iſt doch ihre praktiſche Bedeutung, die heute mehr denn
je ein Kriterium des Wertes der Wiſſenſchaft iſt, nicht zu verkennen.
Praktiſche Vererbungswiſſenſchaft gibt es eigentlich ſchon, ſolange
die Menſchen Haustiere halten und Aecker beſtellen. Die Ver
erbungswiſſenſchaftler führen nämlich zum Beweis der Bedeutung
ihrer Wiſſenſchaft an, daß es mit Hilfe der von ihnen ſtudierten
Geſetzmäßigkeit gelingt oder gelingen kann, eine Weizenſorte zu
züchten, die höheren Ertrag abwirft, die immun gegen Getreide
krankheiten iſt und Reben zu züchten, die nicht von der Reblaus be
fallen werden. Die Vererbungswiſſenſchaftler weiſen mit Stolz auf
ihre Gärten, in denen ſie früher oder ſpäter eine Kartoffel gezüchtet
und auf Grund wiſſenſchaftlicher Geſetze zuſammenexperimentiert
haben werden, die vier Wochen früher reif ſein wird, als unſere
heutige Kartofel. Auf dieſe Weiſe werden ſie ganz Deutſchland von
der Einfuhr von Frühkartoffeln unabhängig machen. Das ſind ſo
dies Verſprechungen der Vererbungswiſſenſchaftler, die alles mit dem
Satz „Wenn es gelingt“ beginnen und außerordentlich verheißungs
voll klingen. Aber praktiſch iſt das eben doch nichts anderes oder
nichts weſentlich anderes als das, was unſere Gärtner und Tier
züchter und Zoologen ſeit Jahrhunderten gemächt haben, wenn es
auch nun alles ſehr viel ſyſtematiſcher und geregelter geſchieht

Groß ſind die praktiſchen Erfolge bisher jedenfalls nicht, denn
bisher haben die Kreuzungsverſuche mit den rumäniſch. Schweinen,
die gegen die Schwenepeſt immun ſind, noch immer nicht die deutſche

Schweinſorte ergeben, die nun ebenfalls von dieſer Krankheit nicht
befallen wird.

Ohne Frage werden im Laufe des Kongreſſes eine Anzahl ſen
fationeller Mitteilungen ergeben, die dann auch die Preſſe durcheilen

werden. Es muß ſchon heute davon gewarnt werden, den Wert
ſolcher Mitteilungen zu überſchätzen, es iſt allergrößte Skepſis am
Platze, denn die poſitiven Reſultate ſind noch verhältnismäßig ge
ring und beſchränkten ſich vor allen Dingen auf einige wiſſenſchaft
liche Teilgeſetze, die für die Oeffentlichkeit meiſt unverſtändlich und
deshalb bedeutengslos ſind.

Jahre wiſſenſchaftlicher Forſchung werden noch notwendig ſein,
ainzählige Reihen von Experimenten werden noch vorgenommen
werden müſſen, ehe man auch nur ein paar allgemein gültige,
grundlegende Geſetze der Vererbungswiſſenſchaft gefunden hat. Da
bei werden ſich in der Tat eine Reihe mehr zufällig entſtandener,
praktiſcher Züchtungsergebniſſe einſtellen, die von größter Bedeu
tung für die Volkswirtſchaft ſein können. Dieſe Ergebniſſe der
wiſſenſchaftlichen Züchtung ſollen auf dem Kongreß einen wichtigen
Gegenſtand der Tagesordnung bilden. Der Leiter des Berliner Jn
ſtituts für Vererbungswiſſenſchaft in Dahlem, Prof. Baur, ſteht
nämlich auf dem Standpunkt, daß für dieſe Züchtungsergebniſſe, die
oft das Reſultat jahre und jahrzehntelanger Forſchungen und Ver
ſuche ſind, ein beſonderes Urheberrecht geſchaffen werden muß. Er
weiſt darauf hin, daß die Wiſſenſchaft ebenſoſehr wie die Wirtſchaft
ſelbſt der Züchtigungsexperimente auch der Landwirtſchaft zu ihrer
Weiterentwicklung bedarf. Um aber in der Landwirtſchaft den An
reiz für ſolche Züchtungsexperimente zu verſtärken, iſt es nach ſeiner
Anſicht notwendig, die Ergebniſſe durch Patentierung der gewon-
nenen Zuchtraſſen zu ſichern und ſo dem Züchter und Forſcher auch
den wirtſchaftlichen Nutzen ſeiner Arbeit zu ſichern.

Der fünfte Kongreß für Vererbungswiſſenſchaft iſt, wie die erſten
Sitzungen zeigten, außerordentlich gut beſucht. Aus allen Erd
teilen ſind die Gelehrten herbeigeeilt, um ihre Erfahrungen und das
Reſultat ihrer Experimente auszutauſchen. Aus Frankreich und
England, Rußland und Griechenland, aus Japan und Amerika ſind
Gelehrte mit Namen von Klang gekommen. Die Amerikaner ſind
in Bezug auf den Umfang ihrer Tätigkeit heute führend auf dem
Gebiete der Vererbungsforſchung. Man hat in Amerika viel Ver
ſtändnis und Sinn und deshalb auch viel Geld für ſolche Wiſſen
ſchaften, die praktiſche Erfolge verſprechen, übrig, und hat deshalb
eine ganze Anzahl von Jnſtituten, die ſich mit vererbungswiſſen
ſchaftlichen Experimenten befaſſen, eingerichtet. Aber auch in Ruß-
land ſind namhafte Gelehrte auf dieſem Gebiete tätig und der Kon
greß wählte deshalb den Moskauer Prof. Nawaſchin zu ſeinem
Ehrenpräſidenten. Auch der Bekannte Wiener Profeſſor Tſchermak
nimmt ſelbſt am Kongreß teil und hat eine Reihe von Tafeln mit den
Ergebniſſen ſeiner Getreideexperimente ausgeſtellt. L. P.

Ein vlämiſcher Fauſt. Michel de Ghelderode, ein vlämiſcher
Dichter, hat ſich an das gewaltige Problem gewagt, einen moder
nen Fauſt zu ſchaffen. Die Vlämiſche Volksbühne hat dieſe noch
jugendliche Kraft bereits durch andere Schöpfungen im ganzen nie
derländiſchen Sprachgebiet bekannt gemacht. Ghelderode ſtellt den
Fauſt der Jahrhunderte, wie wir ihn aus dem deutſchen Meiſter
werke Goethe's kennen und den modernen Fauſt einander gegen
über, läßt zwei Kulturepochen gewiſſermaßen parallel laufen und
weiß ſie doch zu einer Einheit zu verbinden. Wie bei Goethe führt
ſich auch hier der Fauſt der Tradition durch einen Prolog ein. Da
neben ſteht der moderne Fauſt ſeiner eigenen phantaſierten Le
gende gegenüber; die Nachlebung ſeines eigenen Lebens hält ihn
ſtändig in Bann. Er lebt gewiſſermaßen unter hypnotiſchem
Zwang. Auch ihm ſteht eine Margaretha zur Seite, die Selbſt
mord begeht. Das Gericht mengt ſich auf der Suche nach dem
Verführer dazwiſchen, aber hier wird das Schüldproblem hoch
dramatiſch. Jſt nun der Fauſt, der nur gewiſſermaßen den Fauſt
zu ſpielen gezwungen war, oder der wirkliche Fauſt der Schuldige?
So ſtehen ſich ſchließlich in demſelben Hauſe, in demſelben Zimmer
die beiden Fauſterſcheinungen gegenüber, um ſich die Frage vor
zulegen, ob ſie beide nur Wahngebilde ſeien. Aus der Steigerung
ihrer Angſt wird die Endgebärde geboren: Sie vernichten ſich ſelbſt.
Fauſts Famulus aber hüllt ſich nunmehr in den Mantel ſeines
toten Meiſters, um das alte Spiel wieder fortzuſetzen. Der Fauſt
menſch und mit ihm das Fauſtproblem iſt unſterblich. Ghelderode
hat dieſes ſehr tiefſinnige Stück in franzöſiſcher Sprache unter dem
Titel „Lo Mort de Docteur Fauſt (Der Tod des Doktors Fauſt)“
geſchrieben.

Ein „Weltfriedensfilm“ wird in Paris von der Firma Jacques
Haik unter dem Protektorate der franzöſiſchen Regierung ange
kündigt. An ſich müßte dieſe Jdee natürlich von jedem vernünftigen
Menſchen dankbar begrüßt werden. Merkwürdig berührt jedoch die
Ankündigung, daß in dem Film „die franzöſiſche Seele in den
Jahren 1914 bis 1918“ gezeigt werden ſoll, und daß in das Auf
nahmekomitee auch Hauptmann Picot als Delegierter des
Kriegsminiſteriums gewählt worden iſt. Ob der Friedensfilm nicht
vielleicht doch wieder einmal ein „Kriegsfilm“ werden wird?

Der Erzherzog und die Großmama. Erzherzog Leopold von
Heſterreich, der bekanntlich unter die Filmſtars gegangen iſt, hat
bei Fox in Hollywood bereits ſeinen erſten Film hinter ſich. Er
betitelt ſich „Großmama Bernle lernt ſchreiben.“

Halberſtadt. Heute abend fällt der Heimabend aus, dafür muß
morgen abend alles im Gewerkſchaftshaus zur Sprechchorprobe an
weſend ſein. Die Funktionäre treffen ſich heute abend 20 Uhr im
Heim zu einer wichtigen Sitzung. Am Mittwoch iſt Zentralmit
gliederverſammlung. Mitgliedsbuchkontrolle. Alles muß erſcheinen.

Reihsbanner öhwarz-RhtG0l

Der Tag von Schauen.
Zum letzten Male in dieſem Jahre verſammelten ſich die Schirmer

der Republik im Kreis Halberſtadt zu einem republikaniſchen Volks
feſt. Jmmer wieder hatten die Schauener Reichsbannerkameraden
zurückſtehen müſſen, um mit ihrer beliebten Schalmeienkapelle aus
wärtige Veranſtaltungen zu unterſtützen. Nun war endlich auch die
Reihe an ſie gekommen. Am Sonnabend abend wurde unter Mit-
wirkung des Halberſtädter und Wernigeröder Spielerkorps ein
Fackelzug veranſtaltet. Anſchließend fand dann ein Kommers ſtatt.
Die Kameraden Eitz und Krauſe-Halberſtadt zeigten ihr Können als
Humoriſten, ebenfalls einige auswärtige Kameraden. Sg vergingen
die Stunden ſehr ſchnell. Am Sonntag früh fand ein großes
Wecken ſtatt. Nachdem wurden die auswärtigen Ortsgruppen mit
Muſik abgeholt, während die Schauener Kapelle auf dem Dorfplatz
konzertierte. Nachmittags 2 Uhr formierte ſich dann der Feſtzug.
Trotzdem es den ganzen Tag regnete, und die gegenwärtige Zeit
auf dem Lande wegen Erntearbeiten ſehr ungünſtig iſt, nahmen ca.
900 Kameraden an dem Umzug teil. Auch viele Fahnenabordnun-
gen waren erſchienen. Vertreten waren im Ganzen 18 Hrtsgruppen
aus den Kreiſen Halberſtadt und Wernigerode. Alle Kameraden
waren ſich deſſen bewußt, daß es galt, der kleinen, aber rührigen
Ortsgruppe Schauen eine Dankesſchuld abzutragen. Auf einem
erhöht liegenden Platz hinter dem Friedhof wurde Halt gemacht.
Kamerad Dr. Schwan ecke- Magdeburg hielt die Feſtanſprache,
in der er u. a. die Grüße des Kameraden Hörſing und des Reichs
kartells „Deutſche Republik“ überbrachte. Kam. Eitzz forderte in
ſeiner Anſprache, daß die Reichsfarben Schwarzrotgold auch als die
Fahne der Handelsmarine und der Reichswehr anerkannt werden.
Dann ein kurzes Gedenken der toten Kameraden, Entblößen der
Häupter, die Muſik ſpielt: „Jch hatt' einen Kameraden.“ Damit
ſchloß der Feſtakt. Der Zug bewegte ſich wieder zurück in die
Standquartiere, wo nun die Geſelligkeit ihr Recht forderte, bis
viel zu früh die Abſchiedsſtunde ſchlug. Die Schauener Reichs
bannerkameraden können mit dem Verlauf ihres Feſtes zufrieden
ſein. Sie hatten aber auch alles angewendet, um ihren Gäſten
einen angenehmen Aufenthalt zu verſchaffen. Ausgezeichnet war
auch die Verpflegung der auswärtigen Kameraden. Faſt das ganze
Dorf zeigte ſchwarzrotgoldenen Fahnenſchmuck. Uns braucht vor
der Zukunft nicht bange zu ſein. Wir ſehen immer wieder, daß
das Reichsbanner ſteht, feſt und unerſchütterlich, trotz aller Anfein
dungen und darum vorwärts und aufwärts!

Thale. Die Karten zu der Filmvorſtellung in den Kammerlicht
ſpielen (Bruchſtraße) ſind von heute an bei den Bezirkskaſſierern
und in Schinkels Reſtaurant zu haben. Herr Vogler gibt außer
dem Reichsbannerfilm ſein volles Progrämm an allen 4 Tagen
Es iſt Ehrenſache der Kameraden und ihrer Angehörigen, für die
Abnahme der 500 Karten zu ſorgen, zumal ein ſo umfangreiches
Programm ſo ſchnell nicht wieder geboten werden wird.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Sitzung vom 16. September.
Wegen Pfandbruchs hatten ſich der Kaufmann H. und der Rent

ner A. zu verantworten. H. war in Zahlungsſchwierigkeiten ge
kommen und ſollte deshalb gepfändet werden. Es war ihm nun
zur Laſt gelegt, einige Automobile dem Zugriff. der Gläubigen ent
zogen zu haben, indem er ſie anderswo unterbrachte. Dabei ſoll
A. Beihilfe geleiſtet haben, indem er eins der Autos an ſich brachte.
Das Gericht konnte ſich aber auf Grund der Beweisaufnahme nicht
von einer Schuld überzeugen und erkannte auf Freiſpruch.

Steuern auf eigene Rechnung erheben. Wegen Betrugs hatte ſich
der Vollziehungsbeamte H. zu verantworten. Der Angeklagte hatte
als Beamter rückſtändige Hauszinsſteuern, Wohnſteuern und ſon
ſtige Gebühren einzuziehen. Jm Laufe der Zeit hat ſich ein Fehl
betrag von rund 200 A herausgeſtellt. Der Angeklagte wollte das
damit erklären, daß er bei den Gelderhebungen keine Notizen ge
macht habe und ihm dadurch Jrrtümer unterlaufen ſeien. Die Sache
wurde ſchließlich vertagt, um noch weitere Zeugen zu vernehmen.

Wohnungswucher vor Gericht. Der Privatmann L. ſaß wegen
Mietwuchers auf der Anklagebank. Er hatte eine Wohnung, die
einen Friedenswert von 210 A hatte, an einen Mieter für 420
Jahresmiete abgegeben. Der vorhergehende Wohnungsinhaber hatte
360 A. Jahresmiete bezahlt. Die Erhöhung will der Angeklagte
darum vorgenommen haben, weil Beſſerungen an der Wohnung
vorgenommen ſeien. Ein Sachverſtändiger ſchätzte den heutigen
Wert der Wohnung auf 280 A. Das Gericht nahm an, daß der An
geklagte nicht vorſichtig, ſondern nur fahrläſſig gehandelt habe und
verurteilte ihn zu 75 Geldſtrafe. Jn der Urteilsbegründung wurde
ausgeführt, daß er nur eine Miete bis zu 310 A nehmen durfte.

Sexuelle Verirrung. Der jugendliche Angeklagte K. hatte ſich,
ähnlich wie der vor einigen Tagen Verurteilte auf öffentlichen
Straßen in Chamverletzender Weiſe benommen. Er wurde ebenfalls
zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt

Briefe an das Tageblatt.
War das notwendig?

Freitag, den 16. September, morgens nach 5 Uhr früh erſchienen
vor meiner Wohnung, Burchardiſtraße 31, Polizeibeamte mit der
Anweiſung, wegen einer nicht bezahlten Geldſtrafe im Betrage von
3.20 bzw. einen Tag Haft, mich abzuführen Als ich den Beamken
nachweiſen konnte, daß meine Geldſtrafe bereits vor 10 Tagen ord
nungsgemäß bezahlt war laut vorhandener Huittung, entfernten
ſie ſich wieder. Durch dieſen Vorfall, der mit einem ſtarken Klop
fen an die Haustür u. die Fenſter auch bei den Nachbarn verbunden
war, weil die Polizeibeamten Einlaß begehrten zu ſo früher Zeit,
wurden die anderen Hausbewohner aufgeſchreckt und auf die Sache

aufmerkſam. Vorübergehende Paſſanten ſammelten ſich an. Es
gingen nun am Freitag und Sonntag über meine Perſon die un
ſinnigſten Gerüchte herum. Jch frage hiermit öffentlich an, wie
iſt es möglich, daß eine Polizeiſtrafe, die vor 10 Tagen ſchon bezahlt
war, noch nicht ordnungsgemäß gebucht iſt und dieſer Fehler ſich

in ſo für mich blamablen Weiſe auswirken konnte. Um die über
meine Perſon verbreiteten Gerüchte entgegen zu treten, mußte ich
dieſen Weg in die Oeffentlichkeit beſchreiten. Otto Künzel,

Sport.
F. C. Burgund 09-Halberſtadt. Am Dienstag, den 20. Sep

tember, 20 Uhr findet im Vereinslokal eine außerordentliche Mit
gliederverſammlung ſtatt. Jeder Genoſſe muß zur Stelle ſein. Der
Geſamtvorſtand trifft ſich um 19 Uhr bei O. Bollmann.
Freie Sporkvereinigung 1895. Das am Sonnabend abgehaltene
32. Stiftungsfeſt der „Freien Sportvereinigung“ 1895 iſt in allen
ſeinen Teilen durchaus gut gelungen. Auf Einzelheiten wie Sprach
und Bewegungschöre kommen wir noch näher zurück. Jeder Be
ſucher iſt zum Mindeſten auf ſeine Rechnung gekommen.

Veranſtaltungen.
Muſikfeſt und Zapfenſtreich des 12. JnfänkerieRegimenks. Am

24. d. Mts., abends 8 Uhr findet auf dem Kaſernenhof der Louis
Ferdinand-Kaſerne, Harmonieſtraße ein großes Konzert ſämtlicher
Kapellen des 12. Jnfanterie-Rgts. mit Zapfenſtreich ſtatt. Etwa
150 Muſiker und Spielleute werden dafür zuſammengezogen. Das
Konzert ſieht auf ſeinem Programm R. Wagner „Einzug der Gäſte
aus dem Tannhäuſer“, Humperdink, Phantaſie aus Hänſel und
Gretel, und hiſtoriſche Märſche vom Mittelalter bis zur Gegen
wart von E. Kaiſer-Hackenberger vor und findet unter Leitung
des ArmeeMuſikJnſpizienten Hackenberger ſtatt und zwar bei
jedem Wetter. Einlaß von 6 Uhr an am Haupttor der Kaſerne,
Harmonieſtraße und Tor 2 Beaumontſtraße. Siehe auch Anzeige
in der heutigen Ausgabe.

Sarraſani kommt. Zum erſten Mal nach ſeiner zweijährigen
SüdamerikaFahrt wird Sarraſani demnächſt in unſerer Stadt er
ſcheinen. Sarraſani iſt heute kein Circus mehr, ſondern eine Schau
der Wunder aller Erdteile. Sarraſani kann ſich auf das Urteil der
Welt berufen, und das lautet: Sarraſani iſt der einzige europäiſche
Eircus von anerkannter Weltbedeutung. Nun kommt er in unſere
Stadt, großartiger denn je. Er bringt die ſchönſte, originellſte,
luſtigſte Zeltſtadt, die je erdacht wurde, ein rieſiges Spielzelt für
zehntauſend Zuſchauer, mächtige Stallzelte, ſeine 150 Laſtautos.
In ſeiner Rieſenmanege der größten, die exiſtiert erſcheinen
die artiſtiſchen Vertreter von 39 Nationen aller Zonen. Da tummeln
ſich die tollkühnen Reiter der ruſſiſchen Steppe neben bronzufar
benen Fakiren und Tänzerinnen aus Jndien, ſchwarzen Söhnen des
tropiſchen Afrika, geſchmeidigen Japanern und Chineſen, mongo
liſchen Speerkämpfern. Südamerika ſandte Sarraſani die ſtolzen
heißblütigen Bewohner der argentiniſchen Pampas, des ſonnen
durchglühten Braſilien, dunkelhäutig ſchimmernde Mulakten und
Kreolen. Rifkabylen wirbeln über den Sand der Arena und der
ſouveräne Häuptling der Siouxindianer „Große Schlange“, der in
Berlin vom Magiſtrat feierlich empfangen wurde, führt ſeine Recken
in den Ring. 500 Angehörige aller Zonen vereinigt Sarraſänt in
ſeiner „Schönſten Schau zweier Welten“. 22 indiſche Rieſenelefan
ten, 30 Löwen, Tiger, Polarbären, Kängeruhs, Affen, Zebras, Ka
mele, das enzige dreſſierte Nilpferd der Welt, 200 Edelpferde
das iſt ein Ausſchnitt aus Sarraſanis Ställen.

undfunk-Programme
der hauvptfächlichſten deutſchen Sender. m

Mittwoch den 21. September
Berlin. 19,30 „Dijämileh“, Romantiſche Oper von Bizet und

„Cavallerigruſticana“, Oper von Mascagni (Uebertragung aus der
ſtädtiſchen Oper Charlottenburg).

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 „Eine Stunde in thüringiſcher Mundart“ (Mit

wirkender: Heimatdichter Auguſt Ludwig. Rezitationen, Geſang).
21,15 Sinfoniekonzert. 22,15-24 Tanzmuſik aus dem Weinreſtau
rant des Hauptbahnhofes.

Hamburg. 20 „Hermann Löns“ (Muſik).
Langenberg. 20,30 „Mutter Mews“ (Niederdeutſches Drama).

S e 4Wekterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

(Nachdruck verboten.)
Witterung für Dienstag, den 20. Sepkember.Vorausſic

Das umf e Depreſſionsſyſtem über dem nördlichen Europa
hat ſeinen nur wenig verändert an Jntenſität aber zuge
nommen. Er zeigt in ſeinem Innern eine ganze Reihe von
tteinen Wirbelzentren deren ſtärkſtes bei den Shetlandinſeln liegk.
Auf der Südſeiten des ümfangreichen Tiefs entwickeln ich Teil
bildungen, deren Vorübergang das Wetter in ganz Nord und
Milteldevtſchland ſehr unbeſtändig geſtaltet, wiederholt ſind Re
genfälle von gewitterartigem Charakter aufgetreten. Durch die leb
hafte Zufuhr von Weſtluft iſt Temperatur allgemein geſunken.
Eine weſen liche Venderung des Witterungschaxakters ſteht zunächſt

noch nicht zuvor.
Ausſichten: Unbeſtändig und kühl, Regenſchauer.
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